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3><xs ^erttßief tQemak itttb fjeufe.

aSettn bie langen SBinterabenbe fomtnen,
ftfcen ba unb bort auf ben einfamen. tgöfen,
ioie wir beren im Sernbiet biete haben, Sater,
Gutter, Einher unb wohl auch ©ienftboten um
ben grofsen ©ifch in ber $enfterecfe herum, unb
nachbem baS Stbenbeffen toorüber ift," toirb etwa
noch «ine häusliche Slrbeit borgenommen. ®ie
ältem Kinber, bie in bie Dberfdjute gehen,
machen ihre Schulaufgaben. 2lb unb ju bringt
ein SBort bon ber ©ruppe ber Kopfarbeiter
hinüber jur ©ruppe ber ^anbarbeiter. ©in
Iräftiger Sube, ber in ein paar fahren ein
tüchtiger SaterlanbSöertheibiger ju werben ber=
fpricht, hat baS reichhaltige neue Dberflaffew
lefebud^ mit ben frönen Silbern bor ftch unb
loieberhott eine ©rsäljlung aus ber ©dhtt>eijer=
gefliehte, bie er morgen toiffen muff. ©chliefslich
fagt ©ämi, ber alte Unecht, itibem er für einen
2lugenblicf feine pfeife ruhen läfjt: „©'©hing
hei'S boch nabifch jifc guet, bie wärbe ganj
angers b'richtet, Weber üfereitt, wo me jung
g'fi ifch. So dja'S no öppis uS ©im gäh-"
©rauf antwortet ber Sater: „©'git einewäg
troh be guete ©chuele no biel Sütnu^e i ber
Sßält unb ihuutn minger als früher; b'©chuet
macht nib 21E8. 2lber rächt h«f<h- Sur bä,
too ©rieb h«t, if(h e g«eti ©ctmel öppis Wärth,
it näbem Säfe, ©chriibe u Sächne g'höre=n=i
bfungerbar gärn öppiS uS alte Site, ©<ho
mängifch if<h nter ber ©ebanfe cho, wie'S öppe
hiebüre uSg'feh h^ig bor 500 ober gar 1000
Sahre, u was im ©chlofj obe, wo ber begieriger
mofint u wo fie jifc b'Sdjetme ithüe, 3ltte§
mbg gfcheh fp. ©abo fteit aber glaub nüt im
Suech, ober, $rih?" — —

SBeit nun wirîtich nicht SIEeS im ©djulbuch
fteht/ fo wiH'S ber „^infenbe Sote", ber auch
ein Sefebuch 33olI fein will, berfuchen,
feinen öefern hi«t unb in nadjfolgenben Ka-
piteln ©inigeS auS ber Sergangenfjeit unfereS
SernbietS su erzählen, llnb jwar will er babei
fo S" SBerfe gehen, wie bie alten ©hroniften,
S- S. Soh- ©tumpf, ber anno 1546 feine brek
jehn Sücljer „©emeiner loblicher ©hbgnofdhaft
©tetten, Sanben bnb Sblleren" herausgegeben
hat, nämlich bon Ort ju Drt unb bon SanbeS*
theil ju SanbeStheil, immer folcpe ©hatfachen
herborhebenb, bie in irgenb einer Sejiehung
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für bie DrtSgefRichte befonberS wichtig gewefen
finb. 2Bir beginnen für biefjtnal mit bem

©mmenthal, nidht mit bem politifchen 2Baht=
freiS, ber fo heifit, fonbern mit bem wirïlichen
©haï ber ©mme unb feinen ©eitenthälem. ®aS
eigentliche ©hör beS ©mmenthalS aber ift baS

gewerbreidje unb wohlhabenbe

Surgborf.
Stenn ich gelegentlich auf einer ©ifenbahm

fahrt an Surgborf borbeiîomme, unb eS ftfeen
im gleichen SBagen $rembe, bie beharrlich nach
berjenigen Seite fwauSgucfen, wo man bie
alte Kpburgeroefte fammt ber bon berfelben
beherrfcgten ©tabt nicht fieljt, fo bin ich fdjon oft
auf bem fünfte geftanben, ihnen bie Köpfe um«
jubrehen. Surgborf bietet eines ber prächtigften
Sanbfchaftsbilber im Danton. ®ie mächtigen
Walbgefrönten glühe, an beren gufj bie ©mme
borüberraufdjt, ber fteil auS bem ©halgrunb
ftch erhebenbe Surgfelfen, bott bem bie wohl*
erhaltenen ©hürme beS altersgrauen ©dhloffeS
hernieberfchauen, bie Weifjen Läuferreihen ber
alten ©tabt, welche bon biefem ju ber hoch*

gelegenen Kirche mit ihrem fcplanfen ©hurm=
heim hinüberleiten, ber 2lbljang unter berfelben
mit feinen prächtigen Saumreihen, barunter hin
bie untere ©tabt, immer weiter fidj auSbreitenb
mit ihren wohnlich unS anmuthenben, garten*
umïrânjten Sanbhäufern — bas 3lHeS gibt ein

Silb, wie es ftch nicht oft wieberholt. Unb
nehmen wir uns bann noch bie Heine Stühe,
eine ber nörblich bon ber ©tabt gegen Kirch*
betg htuauS gelegenen Snhöhen, J. S3, ben

©iriSberg, ju erfteigen, fo legt ftdj um biefen
frönen Sorbergrunb bie grüne Ißügelwelt beS

©mmenthalS unb im ^intergrunb erheben in
malerifcbem Kontraft ju ben weichern formen
ber Sorberge bie ^acligen Sîiefen ber Serner^
alpen ihre eiSfdhimmernben Häupter.

Surgborf hat aber nicht nur eine herrliche
Sage, es hat auch etne intereffante ©efchichte.
freilich fallen ihre ©lan^momente in baS frühere
Mittelalter; benn nachbem eS an Sern !am,
ift eS für ^ahrhunberte in bie ftille Soüe einer
bernifchen Sîunijipalftabt eingelaufen, unb hat
erfl gegen 1830 biefe 9îoHe wieber gewechfelt.

©eine Anfänge finb bunïel. 3oh- ©tumpf
fchreibt: „©tatt.bnb ©dhtoffj Surgborff, Ooc
Seiten ein igauptftatt beh fleinern SurgunbS,

Jas Jernöiel ehemals und heute.

Wenn die langen Winterabende kommen,
sitzen da und dort auf den einsamen Höfen,
wie wir deren im Bernbiet viele haben, Vater,
Mutter, Kinder und wohl auch Dienstboten um
den großen Tisch in der Fensterecke herum, und
nachdem das Abendesien vorüber ist/ Wird etwa
noch eine häusliche Arbeit vorgenommen. Die
ältern Kinder, die in die Oberschule gehen,
machen ihre Schulaufgaben. Ab und zu dringt
ein Wort von der Gruppe der Kopfarbeiter
hinüber zur Gruppe der Handarbeiter. Ein
kräftiger Bube, der in ein paar Jahren ein
tüchtiger Vaterlandsvertheidiger zu werden ver-
spricht, hat das reichhaltige neue Oberklasien-
tesebuch mit den schönen Bildern vor sich und
wiederholt eine Erzählung aus der Schweizer-
geschichte, die er morgen wissen muß. Schließlich
sagt Sämi, der alte Knecht, indem er für einen
Augenblick seine Pfeife ruhen läßt: „D'Ching
hei's doch nadisch jitz guet, die würde ganz
angers b'richtet, weder üserein, wo me jung
g'si isch. So cha's no öppis us Eim gäh."
Draus antwortet der Vater: „S'git einewäg
trotz de guete Schuele no viel Nütnutze i der
Wält und chuum minger als frücher; d'Schuel
macht nid Alls. Aber rächt hesch. Für dä,
wo Trieb het, isch e gueti Schuel öppis wärth,
u näbem Läse, Schriibe u Rächne g'höre-n-i
bsungerbar gärn öppis us alte Zite. Scho
mängisch isch mer der Gedanke cho, wie's öppe
hiedüre usg'seh heig vor 500 oder gar 1000
Jahre, u was im Schloß obe, wo der Regieriger
wohnt u wo sie jitz d'Schelme ithüe. Alles
mög gscheh sy. Davo steit aber glaub nüt im
Buech, oder, Fritz?" — —

Weil nun wirklich nicht Alles im Schulbuch
steht, so will's der „Hinkende Bote", der auch
ein Lesebuch für's Volk sein will, versuchen,
seinen Lesern hier und in nachfolgenden Ka-
Piteln Einiges aus der Vergangenheit unseres
Bernbiets zu erzählen. Und zwar will er dabei
so zu Werke gehen, wie die alten Chronisten,
z. B. Joh. Stumpf, der anno 1546 seine drei-
Zehn Bücher „Gemeiner loblicher Eydgnoschaft
Stetten, Landen vnd Völkeren" herausgegeben
hat, nämlich von Ort zu Ort und von Landes-
theil zu Landestheil, immer solche Thatsachen
hervorhebend, die in irgend einer Beziehung
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für die Ortsgeschichte besonders wichtig gewesen
sind. Wir beginnen für dießmal mit dem

Emmenthal, nicht mit dem politischen Wahl-
kreis, der so heißt, sondern mit dem wirklichen
Thal der Emme und seinen Seitenthälern. Das
eigentliche Thor des Emmenthals aber ist das
gewerbreiche und wohlhabende

Burgdorf.
Wenn ich gelegentlich auf einer Eisenbahn-

fahrt an Burgdorf vorbeikomme, und es sitzen
im gleichen Wagen Fremde, die beharrlich nach
derjenigen Seite Hinausgucken, wo man die
alte Kyburgerveste sammt der von derselben
beherrschten Stadt nicht sieht, so bin ich schon oft
auf dem Punkte gestanden, ihnen die Köpfe um-
zudrehen. Burgdorf bietet eines der prächtigsten
Landschaftsbilder im Kanton. Die mächtigen
waldgekrönten Flühe, an deren Fuß die Emme
vorüberrauscht, der steil aus dem Thalgrund
sich erhebende Burgfelsen, von dem die wohl-
erhaltenen Thürme des altersgrauen Schlosses
herniederschauen, die weißen Häuserreihen der
alten Stadt, welche von diesem zu der hoch-
gelegenen Kirche mit ihrem schlanken Thurm-
Helm hinüberleiten, der Abhang unter derselben
mit seinen prächtigen Baumreihen, darunter hin
die untere Stadt, immer weiter sich ausbreitend
mit ihren wohnlich uns anmuthenden, garten-
umkränzten Landhäusern — das Alles gibt ein

Bild, wie es sich nicht oft wiederholt. Und
nehmen wir uns dann noch die kleine Mühe,
eine der nördlich von der Stadt gegen Kirch-
berg hinaus gelegenen Anhöhen, z. B. den

Girisberg, zu ersteigen, so legt sich um diesen
schönen Vordergrund die grüne Hügelwelt des

Emmenthals und im Hintergrund erheben in
malerischem Kontrast zu den weichern Formen
der Vorberge die zackigen Riesen der Berner-
alpen ihre eisschimmernden Häupter.

Burgdorf hat aber nicht nur eine herrliche
Lage, es hat auch eine interessante Geschichte.
Freilich fallen ihre Glanzmomente in das frühere
Mittelalter; denn nachdem es an Bern kam,
ist es für Jahrhunderte in die stille Rolle einer
bernischen Munizipalstadt eingelaufen, und hat
erst gegen 1830 diese Rolle wieder gewechselt.

Seine Anfänge sind dunkel. Joh. Stumpf
schreibt: „Statt vnd Schlossz Burgdorff, vor
zeiten ein Hauptstatt deß kleinern Burgunds,
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*

©djlofj ©urgborf

ift erjïlicb geftifftet bnb baS ©djlofïè bafelbft
gebauten bon gtüe^eri ©raafen bon Senfcburg,
©intramo bnb 33altramo ©ebrüberen." ©inem
biefer ©rafen fdjrieb bie ©age einen Stachen*
ïampf ju, toaS befannttid^ Jeremias ©ottbelf
bidjterifcb bermertbet bat; allein urïunblicb weifê
man bon biefen ©rafen, bie im 8. Sabrbrmbert
gelebt haben foïïen, nichts. Sagegen legten
uns anbete ßeugen, baff biefe ©egenb fcbott
febt frübe bebölfert gemefen fein mufj. ?pfabl-
bauten fanben ftcb im -ïJîooSfeeborffee unb im
33urgfee bei ©eeberg. ©obann bat man in ben

ftebgtger fahren in ber Umgegenb bon S3urg*
botf, im fog. SßietliSbacbtoalb, am Eingang
in'S ^eimiêtobt, in gengelberg bei ©t. UliïlauS,
auf ber nörbticbften glub am rechten ©mmen*
ufer, im Slltnetmalbe ju ©rfigen, im güftleberg
unb im S3ättmbtböläli berfd^iebene burdj ibre
©eftalt als ©rabbügel ftcb fennjeicbnenbe @rb=

erbbljungen geöffnet unb in benfelben neben

Don ber Oflfcite.

Änocbenreften allerlei ©erätb gefunben. Sie«
felben müffen auS berfebiebenen fetten b®^
rübren; toübrmb bie einen bie primitibften
©erätbe ber Urbölfer, ÜJlefferflingen unb fßfeil*
fbifeen auS geuerftein enthielten, entbedte 3. S3,

fèr. ^abaïïeriemajor Slffolter in bemjenigen bei

©t. -JliflauS ein fc^ön gearbeitetes, 75 ©enti*
meter langes, am ©riffe mit jtoei SSronjelnöpfen
berjierteS ©ebtoert, baS er ber antiquarifeben
©ammlung beS S3urgbotfer ©bmnafiumS fcbenïte.
SefttereS bürfte alemannifcben UrffmmgS fein,
wäbrenb eine eiferne, mit (Silber bergierte ©ürtel*
fcbnalle auS ben ©räbem beS SBietliSbacbwalbeS
auf burgunbifebe Sefifeer beutet. ©S mag ein

rauhes Säger* unb fèirtenbol! getoefen fein, baS

ba feine Sobten beftattete. 9>iocb toar ber größte
Sbeil beS SanbeS mit bittern llrmalb befeÇt,
in toelcbem bie Sagb eine reidbUcbe SluSbeute

lieferte. Sie 3Bobnftütten toaren ficher ein«

fadjfter 3lrt. S« böljernen Kütten, etwa mit
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Schloß Burgdorf

ist erstlich gestifftet vnd das Schlofsz daselbst
gebauwen von zweyen Graafen von Lentzburg,
Sintramo vnd Baltramo Gebrüderen." Einem
dieser Grafen schrieb die Sage einen Drachen-
kämpf zu, was bekanntlich Jeremias Gotthelf
dichterisch verwerthet hat; allein urkundlich weiß
man von diesen Grafen, die im 8. Jahrhundert
gelebt haben sollen, nichts. Dagegen lehren
uns andere Zeugen, daß diese Gegend schon
sehr frühe bevölkert gewesen sein muß. Pfahl-
bauten fanden sich im Moosseedorfsee und im
Burgsee bei Seeberg. Sodann hat man in den

siebziger Jahren in der Umgegend von Burg-
dorf, im sog. Wietlisbachwald, am Eingang
in's Heimiswyl, in Fengelberg bei St. Niklaus,
auf der nördlichsten Fluh am rechten Emmen-
user, im Almetwalde zu Ersigen, im Füstleberg
und im Bättwylhölzli verschiedene durch ihre
Gestalt als Grabhügel sich kennzeichnende Erd-
erhöhungen geöffnet und in denselben neben

von der Ostscite.

Knochenresten allerlei Geräth gefunden. Die-
selben müssen aus verschiedenen Zeiten her-
rühren; während die einen die primitivsten
Geräthe der UrVölker, Messerklingen und Pfeil-
spitzen aus Feuerstein enthielten, entdeckte z. B.
Hr. Kavalleriemajor Affolter in demjenigen bei

St. Niklaus ein schön gearbeitetes, 75 Centi-
meter langes, am Griffe mit zwei Bronzeknöpfen
verziertes Schwert, das er der antiquarischen
Sammlung des Burgdorfer Gymnasiums schenkte.

Letzteres dürfte alemannischen Ursprungs sein,
während eine eiserne, mit Silber verzierte Gürtel-
schnalle aus den Gräbern des Wietlisbachwaldes
auf burgundische Besitzer deutet. Es mag ein

rauhes Jäger- und Hirtenvolk gewesen sein, das
da seine Todten bestattete. Noch war der größte
Theil des Landes mit dichtem Urwald besetzt,

in welchem die Jagd eine reichliche Ausbeute
lieferte. Die Wohnstätten waren sicher ein-
fachster Art. In hölzernen Hütten, etwa mit
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©tait uttö ©diloß SBurgiorf Don Storötoeflen.

2BaH unb ißattifaben umgeben jum ©chub gegen
toilbe SC^tere unb angriffe feinblic^er ©tämme,
bauêten bie $eltos$elbetier, wie fie gewöhnlich
begeid^net werben, flier einzeln, bort jit ©rubben
Zufammengetban an gtinftig gelegenen ?ßlä§en.
Unb fo mag wobl auch bie ©telle, wo Surg=
borf liegt, ihrer borzuglidjien Sage falber nicht
unbenüfct geblieben fein.

Suliuâ ©äfar machte beïanntlidj ber beb
betifdben llnabbängigleit ein ©nbe. 3tom be^nte
feine ©renken nacb Horben biê zum 3î^eirte auê,
um fieb gegen bie ©infäHe ber ©ermanen zu
febü^en. ©ine mächtige SReibe feiler $lä|e hüteten
ben 3ibein bon Safel bis pm Unterfee unb man
berechnet, baff zu Reiten 100,000 2Rann bwr
ftationirt geWefen fein mögen. Siefe Stationen
Waren bureb wohlgebaute ©trafen unter fid)
unb mit bem Innern be§ SanbeS berbunben,
beren ©huren man noch blutage berfolgen
rann. Safe auch Surgborf an biefem ©trafen«

nefe lag unb auf bem Surgfelfen fidb ein
römifcfeeS ^aftett erhob jum ©efeufee ber bon
bem befeftigten Sager bei Sern burd)'ê Sinben*
thaï in'ê 2Iargau nach Sinboniffa herunter
fübrenben fRömerftrafee nimmt Sfarrer <geuer
fei. (Serner Safcbenbud) 1879, ©eite 90) mit
Seftimmtbeit an. Safür fforic^t u. 21. eine im
Sabre 1749 bei Neubauten im ©cbloffe Surg=
borf gefunbene 3Rünje bon Salentinian III.
(römifeber Äaifer bon 425—455). ©ebon 1605
fanb man gwifc^en ^ernenrieb unb graubraunen
ein ©efüfe boü römifeber 2Rünjen, welche ben
©runbftoä jur Serner 2Rünzfammlung legen
halfen. fRömifcbe fôubfermûnzen würben auch
beim Sau ber ©entralbabn in berfelben ©egenb
gefunben.

Sie römifebe 2Bettberrfd)aft würbe burjb bie
Sölferwanberung gebrochen. Son -Horben her
brahgen beutfdje Sollêftâmme in bie ©cbweiz
ein unb brachten ber römifeben Kultur ben
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Stadt und Schloß Burgdorf von Nordwesten.

Wall und Pallisaden umgeben zum Schutz gegen
wilde Thiere und Angriffe feindlicher Stämme,
hausten die Kelto-Helvetier, wie sie gewöhnlich
bezeichnet werden, hier einzeln, dort zu Gruppen
zufammengethan an günstig gelegenen Plätzen.
Und so mag wohl auch die Stelle, wo Burg-
dorf liegt, ihrer vorzüglichen Lage halber nicht
unbenützt geblieben sein.

Julius Cäsar machte bekanntlich der hel-
vetischen Unabhängigkeit ein Ende. Rom dehnte
seine Grenzen nach Norden bis zum Rheine aus,
um sich gegen die Einfälle der Germanen zu
schützen. Eine mächtige Reihe fester Plätze hüteten
den Rhein von Basel bis zum Untersee und man
berechnet, daß zu Zeiten 100,000 Mann hier
stationirt gewesen sein mögen. Diese Stationen
waren durch wohlgebaute Straßen unter sich
und mit dem Innern des Landes verbunden,
deren Spuren man noch heutzutage verfolgen
kann. Daß auch Burgdorf an diesem Straßen-

netz lag und auf dem Burgfelsen sich ein
römisches Kastell erhob zum Schutze der von
dem befestigten Lager bei Bern durch's Linden-
thai in's Aargau nach Vindonissa hinunter
führenden Römerstraße nimmt Pfarrer Heuer
sel. (Berner Taschenbuch 1879, Seite 90) mit
Bestimmtheit an. Dafür spricht u. A. eine im
Jahre 1749 bei Neubauten im Schlosse Burg-
dorf gefundene Münze von Valentinian III.
(römischer Kaiser von 425—466). Schon 1605
fand man zwischen Kernenried und Fraubrunnen
ein Gefäß voll römischer Münzen, welche den
Grundstock zur Berner Münzsammlung legen
halfen. Römische Kupfermünzen wurden auch
beim Bau der Centralbahn in derselben Gegend
gefunden.

Die römische Weltherrschaft wurde durch die
Völkerwanderung gebrochen. Von Norden her
drangen deutsche Volksstämme in die Schweiz
ein und brachten der römischen Kultur den
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Untergang. @3 waren bie Riamannen unb
Surgùnbionen, bon benen biefe in ber SBefB
fcbweis, jene in ber Mittel* unb Dftfcbweis ficb
anfiebelten. ©er ©mmentbaler erweist ficb burd)
©prad)e unb förper[ic£;e ©igenart unberîennbar
atê Racbïomme ber Rtamannen, bie ibre beutfdje
©pracbe bewahrten, wäbrenb bie Surgunbionen
fie berloren. SBir tpiffen bon ben Rtamannen,
bafj fie eine Rbneigung gegen fefie Sßtäbe be*

fafjen, unb Ijeute nocb ^aben wir bon baljer
im Sernbiet bie serftreuten §öfe mit abge*
runbetem ©runbbefib im ®egenfa| gegen bie
gefdjloffenen Drtf^aften ber SBeftfcbweis. Mit
ben granîen rangen bie Rtamannen um ibre
greibeit, aber fie unterlagen unb 3<^rbunberte
lang gehörte nun unfer Sanb juin granïen*
reiche, ©o regierte benn aud) ber ftarïe Rrm
5larlâ beê ©ropen über bie Mannen am ©mmen*
ftranb, „unb wenn fie bem fèeribann folgten,
Wenn fie mit ibm sogen in'S wilbe ©acbfenlanb,
in bie fonnigen ©berten ber Sombarbei, hinauf
nad) Horben ober über bie unmegfamen $i>re=
näen nacb ©banien, um mit ben Arabern ben
©cbwertïampf su berfudjen — unb fie lehrten
wieber surücf in bie beimifcbe <gütte, ba mögen
fie Wol)l ben ftaunenben Rngebörigen ergä^It
baben bon ber riefen^aften ©eftatt beS &ersogS
ber granîen unb feiner tapfern fèeerfûbrer"
(&euer a. a. D.).

3n biefer '3eit treten bie erften bernifdjen
DrtSnamen auf, unb jWar finb'3 MabiSWpl
(Mabatefiwilare) unb Robrbacb (Rorbacb) in
einer su ©t. ©allen befinblidjen, in ber föirdje
ju Robrbacb am 28. ©esember 795 auëgefteUten
Urîunbe, laut Welver ein gewiffer §eribolb fein
Väterliches ©rbe, im ©orfe MabiSwpt gelegen,
ber Äirdje ©t. Martin su Robrbacb fc^enft. ©ie
erinnert uns baran, baff im 7. unb 8. 3af?r=
bunbert ba§ Sidjt beS ©bangetiumS aucb ju ben
bis bafyin nocb ^eibnifc^en Rtamannen gebracht
würbe, ©afj bie Äirdjen bon Robrbad) unb
©rtéwpl nod) bis in'ê fpäte Mittelalter §inein
ber Rbtei ©t. ©allen gehörten, macbt eS Wabr*
fcheinlich, bafj biefe «Stiftung be§ b^Hgen ©alluS
aucb bis in unfere ©egenben ihre ©taubenS*
boten entfanbt unb hier ©otteShäufer gegrünbet
bat, wenn fich aucb bier ihre âBirïfamïeit mit
ben «èenbboten aus ber romanifd)en ©djweis
berühren mochte. 3m 9. 3<«d)rbunbert treten
urïunblidh ferner auf bie Ramen bon ^uttw^l,

©onbiSWpl, &ersogenbudj)fee, Rumenbingen,
Defd), Rieb, Siffadh, Sigten, ©omerïinben,
SäriäWbt, Sangent^al (Sangatun). ©a mag
benn aud) baS ©orf «golsbrunnen am gufse beä

Surgborfer ©<^>Io^felfenS ftch gebilbet Ijaben,
baS ffoäter mit ber ältern obern ©tabt ber*
einigt worben ift.

©er ©rbauer beS ©cbloffeS ift unbefannt.
2Babrfd)einlicb ^aben wir i()n unter ben §er=
jogen bon 3dfyringen su fucben, weldje bom
Sjàhïe 1060 bis 1218 alê fReïtoren ober ©tatt=
halter bon Söurgunb bie ©efc^ide unfereê Sanbeâ
geleitet ^aben. beftanb bereits unter 33erd^=

tolb III. bon geringen, ^er 1152 ftarb. 3n
einer Urîunbe beS stloflers Sîiteggiëberg bon
1177 Werben mehrere Männer au§ Surgborf alê
3eugen angeführt. 33erchtolb V., ber ©rünber
ber ©tabt Sern, fiat bermutljlicfy s u er ft bie Drt^
fchcift befeftigt, mit ©^i'trmen unb Ringmauern
berfefjen unb baburcl) sur ©tabt erhoben, ©er
burgunbifcbe 2tbel war ben 3ä^ringern ftetS
feinbfelig gefinnt; oft mußten fie ihre ^errfd^aft
mit bem ©cbwerte be^aufsten. ©a^er fugten
fie ©tû^bunîte unb fanben fie in ber ©rünbung
fefter Drte. Rocf) gegen ©nbe beê borigen 3a^r=
bunberts ftanb auf einem ©bor am alten Marït
beim Aufgang sum ©cblofj bie 3nf<brift s« lefen:
Bercütoldus dux Zeringie, qui vicit Burgun-
diones, fecit hanc portam (Sercbtolb, ^erjog
bon 3äbringen, Welver bie Surgunber befiegte,
erbaute biefeS ©bor). Sercbtolb Y, ftarb obne
Rai^îommen. - ©a§ Reîtorat Surgunb fiel an
baê Reicb surüd, bie gamiliengüter an feine
©cbweftern. 3lnna, ©emablin ©raf Ulricbê bon
Äbburg, beïam bie ©täbte Surgborf, ©bun,
greiburg im Uecbtlanb mit bebeutenben ®e=
bieten. 3m ^pburger Urbar (bon 1261—1263)
geboren bon ben neun fpburgifcben Remtern
fieben ber Sanbfdjaft Sern an: 1) ©utisberg,
SWifcben ©mme, Rotb unb Slefdb gelegen (Dber=
aargau); 2) baê Dberemmentbal (linfeS Ufer
ber ©mme his sum SBorbtentbal); ,3) 3egiftorf
(bon 3egiftorf bis sutn Simpacb unb ©fcbbacb);
4) U|enjiorf (auf beiben Ufern ber ©mme bon
Surgborf abwärts); 5) ©bun mit ben ©bälern
ber Rotbacben unb liefen; 6) Dltigen, b. b-
bie ©egenb bon Ribau bis SBoblen bei Sern.
SBer bie Sanbïarte bergleicbt, fieht fofort, ba§

Surgborf hinfort ber Mittelfmnît biefer ïbbur»
gifchen Sanbe war. Unb fo mögen beün im
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Untergang. Es waren die Alamannen und
Burgündionen, von denen diese in der West-
schweiz, jene in der Mittel- und Ostschweiz sich

ansiedelten. Der Emmenthaler erweist sich durch
Sprache und körperliche Eigenart unverkennbar
als Nachkomme der Alamannen, die ihre deutsche
Sprache bewahrten, während die Burgundionen
sie verloren. Wir wissen von den Alamannen,
daß sie eine Abneigung gegen feste Plätze be-
saßen, und heute noch haben wir von daher
im Bernbiet die zerstreuten Höfe mit abge-
rundetem Grundbesitz im Gegensatz gegen die
geschlossenen Ortschaften der Westschweiz. Mit
den Franken rangen die Alamannen um ihre
Freiheit, aber sie unterlagen und Jahrhunderte
lang gehörte nun unser Land zum Franken-
reiche. So regierte denn auch der starke Arm
Karls des Großen über die Mannen am Emmen-
strand, „und wenn sie dem Heribann folgten,
wenn sie mit ihm zogen in's wilde Sachsenland,
in die sonnigen Ebenen der Lombardei, hinauf
nach Norden oder über die unwegsamen Pyre-
näen nach Spanien, um mit den Arabern den
Schwertkampf zu versuchen — und sie kehrten
wieder zurück in die heimische Hütte, da mögen
sie wohl den staunenden Angehörigen erzählt
haben von der riesenhaften Gestalt des Herzogs
der Franken und seiner tapfern Heerführer"
(Heuer a. a. O>).

In dieser Zeit treten die ersten bernischen
Ortsnamen auf, und zwar sind's Madiswhl
(Madalestwilare) und Rohrbach (Rorbach) in
einer zu St. Gallen befindlichen, in der Kirche
zu Rohrbach am 28. Dezember 79S ausgestellten
Urkunde, laut welcher ein gewisser Heribold sein
väterliches Erbe, im Dorfe Madiswhl gelegen,
der Kirche St. Martin zu Rohrbach schenkt. Sie
erinnert uns daran, daß im 7. und 8. Jahr-
hundert das Licht des Evangeliums auch zu den
bis dahin noch heidnischen Alamannen gebracht
wurde. Daß die Kirchen von Rohrbach und
Eriswhl noch bis in's späte Mittelalter hinein
der Abtei St. Gallen gehörten, macht es wahr-
scheinlich, daß diese Stiftung des heiligen Gallus
auch bis in unsere Gegenden ihre Glaubens-
boten entsandt und hier Gotteshäuser gegründet
hat, wenn sich auch hier ihre Wirksamkeit mit
den Sendboten aus der romanischen Schweiz
berühren mochte. Im 9. Jahrhundert treten
urkundlich ferner auf die Namen von Huttwhl,

Gondiswhl, Herzogenbuchsee, Rumendingen,
Oesch, Ried, Lissach, Biglen, Gomerkinden,
Bäriswhl, Langenthal (Langatun). Da mag
denn auch das Dorf Holzbrunnen am Fuße des

Burgdorfer Schloßfelsens sich gebildet haben,
das später mit der ältern obern Stadt ver-
einigt worden ist.

Der Erbauer des Schlosses ist unbekannt.
Wahrscheinlich haben wir ihn unter den Her-
zogen von Zähringen zu suchen, welche vom
Jahre 1060 bis 1218 als Rektoren oder Statt-
Halter von Burgund die Geschicke unseres Landes
geleitet haben. Es bestand bereits unter Berch-
told III. von Zähringen, der 11S2 starb. In
einer Urkunde des Klosters Rüeggisberg von
1177 werden mehrere Männer aus Burgdorf als
Zeugen angeführt. Berchtold V., der Gründer
der Stadt Bern, hat vermuthlich zuerst die Ort-
schaft befestigt, mit Thürmen und Ringmauern
versehen und dadurch zur Stadt erhoben. Der
burgundische Adel war den Zähringern stets
feindselig gesinnt; oft mußten sie ihre Herrschaft
mit dem Schwerte behaupten. Daher suchten
sie Stützpunkte und fanden sie in der Gründung
fester Orte. Noch gegen Ende des vorigen Jahr-
Hunderts stand auf einem Thor am alten Markt
beim Aufgang zum Schloß die Inschrift zu lesen:
lZsrebtolckus àux Asàgie, gui vieit öurgun-
ckionW, koeit dune portuw (Berchtold, Herzog
von Zähringen, welcher die Burgunder besiegte,
erbaute dieses Thor). Berchtold V, starb ohne
Nachkommen. Das Rektorat Burgund fiel an
das Reich zurück, die Familiengüter an seine
Schwestern. Anna, Gemahlin Graf Ulrichs von
Khburg, bekam die Städte Burgdorf, Thun,
Freiburg im Uechtland mit bedeutenden Ge-
bieten. Im Khburger Urbar (von 1261—1263)
gehören von den neun kyburgischen Aemtern
sieben der Landschaft Bern an: 1) Gutisberg,
zwischen Emme, Roth und Aesch gelegen (Ober-
aargau); 2) das Oberemmenthal (linkes Ufer
der Emme bis zum Worblenthal); 3) Jegistorf
(von Jegistorf bis zum Limpach und Eschbach);
4) Utzenstorf (auf beiden Ufern der Emme von
Burgdorf abwärts); S) Thun mit den Thälern
der Rothachen und Kiesen; 6) Oltigen, d. h.
die Gegend von Nidau bis Wohlen bei Bern.
Wer die Landkarte vergleicht, sieht sofort, daß

Burgdorf hinfort der Mittelpunkt dieser khbur-
zischen Lande war. Und so mögen deün im



13. ßahrhunbert bie Stiche ber Setoohner beg

heutigen Sernbietg it>eit mehr nach bem ftatt=
lieben gürftenft| an ber ©mme, als nach ber
ïleincn, rührigen fReichgftabt an ber Slare ge=
richtet getoefen fein. @g mar bag eine ©lanz=
geit Surgborfg.

SBir f'önnen hier bie ©dhictfale biefeâ &errfcher=
haufeSnicht big in'g ©inline »erfolgen; toit fïiz=
Ziren fie nur, fotoeit fie Surgborf näher be*

rühren., ©eine ©lieber thaten, mag ber übrige
hohe Slbel. in jener 3®tt- ®t® fuchten burch
günftige Serheirathungen ihre £augma<ht jy
ftärfen. ©ie machten für ihr ©eelenheil ©djem
ïungen an ßirchen unb Elöfter. Snfonberheit
hatten fidh ©rub unb fRüegSau ber SUlbe ber
©rafen zu erfreuen, ©raf SBerner toon $h&urg
nahm am jmeiten ßreuzzug Äönig griebrichg II.
Scheit, ber fich am 28. 3uni 1228 in Srinbifi
einfd^iffte, erlag aber im gleichen gahre ju
Slgïaton ber ^eft unb tourbe in Serufalem
beftattet. ©ein Sruber, ©raf föartmann ber
Steltere, ftrebte iräftig nach ©Weiterung beg
©ebietë. ©r zog bie ©dhirmtoogtei über baS
SUofter SRüeggigberg an fich, ftreefte (freilich
toergeblich) feine fèanb aug nadj bem SReichg--

lanb fèagli, toanbte fidh 6®g®u Sauften, SRurten
unb bie Sefle ©ragburg unb nur bag ©chufc*

bünbni| jtoifchen Sern, greiburg unb SRurten
îonnte ihn in ©chranîen halten, ©iefer unb fein
Sleffe ©raf Igartmann ber jüngere grünbeten
gemeinfam bag Klofter graubrunnen unb be=

gabten eg mit jahlreidhen ©fitern. Sei einer
hiefür 1249 in Surgborf auggefteHten Urlunbe
erfcheinen toieber Surgborfer Sürger alg 3«"=
gen. SRit Sern toar Slnfangg bag Serhältnifj
ein freunblicheg. Serner toaren Sürger an
beiben Drten. ©ie fRitter toon ©gerten, toon
Subenberg, toott ^rauchthal, ben ÜRünjmeifter
bon Sern ftnben toir neben ben Siebten bon
$rienigbèrg unb ©rub, ben gittern bon Srem=
garten, oon ^egifiorf, toon SRüti, im ©efolge
beg ©rafen. SiHein bie ©efahr, bon bem mäch-
tigen ©rafenhaufe erbrüeft zu toerben, gtttang
fchliefslich Sern, fich unter ben ©dhuh beg ©rafen
Seter oon ©aoohen zu fteHen, ber benn auch
ber ©tabt zu toerfchiebenen SRaten feinen ftarïen
Slrm geliehen hat.

Hartmann ber Sleltere ftarb 1264 hinbertog,
Hartmann ber jüngere 1263 ohne männlichen
©hröjjting. 3n bag ©rbe tgartmanng beg Sleltern
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brängte fidh fein ©chtoefterfohn, ber ftaatgïluge
©raf fRubolf bon Igabgburg. gelang eg

auch, alg Sormuttb ber einzigen ©ochter fèart=
manng beg Jüngern, ber Stnna Oon Syburg,
biefe feinem Setter ©berharb toon fèabgburg*
Saufenburg zu toermählen unb fo bert SReft beg

ïhburgifchen ©rbeg in babgburgifebe igäiibe gu
fielen. SRehrere 3ahre refibirte jRubotf toon
fèabgburg, ber fpätere ßaifer, auf ber Surg zu
Surgborf. ©ann ging fie an ©berharb über,
ber fich nun ©raf »on Äbburg (jüngere Sinie)
nannte, ©erfelbe gab 1273 ber ©tabt Surg=
borf eine fogenannte Iganbbeftc (b. i. eine Ur*
funbe über i[;re Sedate unb Freiheiten), *ü®

ältefte, toetche noch borhanben ift.
Slber auch W® Stüthe biefeg jtoeiten Ittbur*

gifchen ©efd^Iechtg toar nur toon turner ©auer.
3um 3,erfatt begfelben half Serfchiebeneg mit.
©inerfeitg bie fchtoanïenbe Sotitiï ber ©rafen
gegenüber Sern; balb ht®^®" ft® ®3 mit ber
auffirebenben fReichgftabt, balb toieber mit ihren
©egnern, namentlich Defterreich. Slnbcrfeitg aber
auch häßlich® gantilienjttoifte unb finanzielle Sers
legenheiten. §m Saläre 1313 erhielt jtoar ihre
Stacht noch ®iuen 3uü>a<hg. ©er le|te 2anb=
graf toon Suchegg, ioeldjer bie Sanbgraffchaft
Surgunb auf biefer ©eite ber Stare toertoaltete,
tourbe toon ben ^erzogen toon Defterreich bazu
toermocht, zu ©unften àhburgg auf biefe SBürbe
Zu toerzichten. SlHein fchon bag Sahr 1322
braute ein büftereg Slatt ïttburgifd^er ©e=

fchichte, ein ©rauerfftiel, in beffen unheimliche
©cenen mehrere bérnifche ©chlöffer toerflochten
finb — eg ift ber ïhburgifche Srubermorb.

Unter öfterreichifchem ©influffe ftehenb, moüte
bie toertoitttoete ©räftn ©lifabeth bem ältern
ihrer z»®i ©öh"®/ ^aïtmann, bag gefammte
fhburgifche ©rbe in bie fèânbe fielen, ©er
jüngere, ©berharb, foHte beghalb in ben geift=
liehen ©tanb eintreten, ©iefer mürbe im etter=

lichen fèaufe abfichtlich mit 3urücffehung be*

hanbelt. Slnfänglich lieê fi<h ®bcrharb barauf
ein unb ftnbirte in Sologna, erhielt auch bereitg
1316 bie ißrobftei Slmfolbingen. SlEeitt nach
•gaufe zurüägetehrt, geigte er geringe Suft zur
geiftiiehen Saufbahn unb forberte bèn ihm ge=

bührenben ©rbtheil h®wug, mürbe aber toon
SRutter unb Sruber höhnifch auggelacht. 3tm
2. SRai 1319 toerlobte fich éartmann mit ber
©odjter beg ©rafen Stubolf oon üReuenburg.

13. Jahrhundert die Blicke der Bewohner des

heutigen Bernbiets weit mehr nach dem statt-
lichen Fürstensitz an der Emme, als nach der
kleinen, rührigen Reichsstadt an der Aare ge-
richtet gewesen sein. Es war das eine Glanz-
zeit Burgdorfs.

Wir können hier die Schicksale dieses Herrscher-
Hauses nicht bis in's Einzelne verfolgen; wir skiz-
ziren sie nur, soweit sie Burgdorf näher be-

rühren., Seine Glieder thaten, was der übrige
hohe Adel, in jener Zeit. Sie suchten durch
günstige Verheirathungen ihre Hausmacht zu
stärken. Sie machten für ihr Seelenheil Schen-
kungen an Kirchen und Klöster. Insonderheit
hatten sich Trub und Rüegsau der Milde der
Grafen zu erfreuen. Graf Werner von Khburg
nahm am zweiten Kreuzzug König Friedrichs II.
Theil, der sich am 28. Juni 1228 in Brindisi
einschiffte, erlag aber im gleichen Jahre zu
Askalon der Pest und wurde in Jerusalem
bestattet. Sein Bruder, Graf Hartmann der
Aeltere, strebte kräftig nach Erweiterung des
Gebiets. Er zog die Schirmvogtei über das
Kloster Rüeggisberg an sich, streckte (freilich
vergeblich) seine Hand aus nach dem Reichs-
land Hasli, wandte sich gegen Laupen, Murten
und die Veste Grashurg und nur das Schutz-
bündniß zwischen Bern, Freiburg und Murten
konnte ihn in Schranken halten. Dieser und sein
Neffe Graf Hartmann der Jüngere gründeten
gemeinsam das Kloster Fraubrunnen und be-

gabten es mit zahlreichen Gsttern. Bei einer
hiefür 1249 in Burgdorf ausgestellten Urkunde
erscheinen wieder Burgdorfer Bürger als Zeu-
gen. Mit Bern war Anfangs das Verhältniß
ein freundliches. Berner waren Bürger an
beiden Orten. Die Ritter von Egerten, von
Bubenberg, von Krauchthal, den Münzmeister
von Bern finden wir neben den Aebten von
Frienisbèrg und Trub, den Rittern von Brem-
garten, von Jegistorf, von Rüti, im Gefolge
des Grafen. Allein die Gefahr, von dem mäch-
tigen Grafenhause erdrückt zu werden, zwang
schließlich Bern, sich unter den Schutz des Grafen
Peter von Savoyen zu stellen, der denn auch
der Stadt zu verschiedenen Malen seinen starken
Arm geliehen hat.

Hartmann der Aeltere starb 1264 kinderlos,
Hartmann der Jüngere 1263 ohne männlichen
Sprößling. In das Erbe Hartmanns des Aeltern
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drängte sich sein Schwestersohn, der staatskluge
Graf Rudolf von Habsburg. Ihm gelang es

auch, als Vormund der einzigen Tochter Hart-
manns des Jüngern, der Anna von Khburg,
diese seinem Vetter Eberhard von Habsburg-
Laufenburg zu vermählen und so den Rest des

khburgischen Erbes in Habsburgische Hände zu
spielen. Mehrere Jahre residirte Rudolf von
Habsburg, der spätere Kaiser, auf der Burg zu
Burgdorf. Dann ging sie an Eberhard über,
der sich nun Graf von Khburg (jüngere Linie)
nannte. Derselbe gab 1273 der Stadt Burg-
dorf eine sogenannte Handveste (d. i. eine Ur-
künde über ihre Rechte und Freiheiten), die
älteste, welche noch vorhanden ist.

Aber auch die Blüthe dieses zweiten khbur-
gischen Geschlechts war nur von kurzer Dauer.
Zum Zerfall desselben half Verschiedenes mit.
Einerseits die schwankende Politik der Grafen
gegenüber Bern; bald hielten sie es mit der
aufstrebenden Reichsstadt, bald wieder mit ihren
Gegnern, namentlich Oesterreich. Anderseits aber
auch häßliche Familienzwiste und finanzielle Ver-
legenheiten. Im Jahre 1313 erhielt zwar ihre
Macht noch einen Zuwachs. Der letzte Land-
gras von Buchegg, welcher die Landgrafschaft
Burgund auf dieser Seite der Aare verwaltete,
wurde von den Herzogen von Oesterreich dazu
vermocht, zu Gunsten Khburgs auf diese Würde
zu verzichten. Allein schon das Jahr 1322
brachte ein düsteres Blatt kyburgischer Ge-
schichte, ein Trauerspiel, in dessen unheimliche
Scenen mehrere bernische Schlösser verflochten
sind — es ist der ky burgische Brudermord.

Unter österreichischem Einflüsse stehend, wollte
die verwittwete Gräfin Elisabeth dem ältern
ihrer zwei Söhne, Hartmann, das gesammte
kyburgische Erbe in die Hände spielen. Der
Jüngere, Eberhard, sollte deshalb in den geist-
lichen Stand eintreten. Dieser wurde im elter-
lichen Hause absichtlich mit Zurücksetzung be-

handelt. Anfänglich ließ sich Eberhard darauf
ein und fludirte in Bologna, erhielt auch bereits
1316 die Probstei Amsoldingen. Allein nach
Hause zurückgekehrt, zeigte er geringe Lust zur
geistlichen Laufbahn und forderte den ihm ge-
bührenden Erbtheil heraus, wurde aber von
Mutter und Bruder höhnisch ausgelacht. Am
2. Mai 1319 verlobte sich Hartmann mit der
Tochter des Grafen Rudolf von Neuenburg.
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©iefe fèeirat, tt>elc^e bermuthlich 1320 ftatt*
fanb, war ber geeignete Slugenblicf, um bie

fbbutgifdjen ipauSangelegenbeiten pm 2lbf<hluf?

p bringen. ©nbe Bobember War auf bem ©djloffe
SanbSjpt (bei U|enfiorf), bem SBittwenfifc ber
©räfin*-Kutter, eine pb^eidje ©efeEfdjaft Welt*
lieber unb geiftlicher ißerfonen berfammelt. 33or

biefen beräufjerten bie in bringenber ©elbnoth
fteefenben ©rafen bie reieb botirte 5tirc^e bon
©hun an bas ©otteSbauS gnterlafen. ©iefeS
entfehäbigte bafiir ben ©rafen ©berharb, welchem
als Kirchhetrn bie ©infünfte pfloffen, mit einer
lebenslänglichen Benfion bon 100 Bfunb unb
übernahm bon ben fhburgifchen ©clplben eine
©umme bon 1700 $funb. ©obann würbe ber
Berfudj gemacht, ben ©rafen ©bewarb p einer
binbenben ©rflärung p beranlaffen, bafj er bem
weltlichen ©tanb unb feinem ©rbtheil entfagen
woEe. SllXeiu ©berharb weigerte fich entfehieben,
biefi p thun. Hartmann fafäte nun im ©in*
berftänbnijs mit feiner Btutter ben ©ntfdhlufj,
auf gewalttätige SBeife fein 3«! P erreichen.
Sn feinem äufjern benehmen gegen feinen Bruber
aber liefe er fich nichts anmetfen. 3n arglofer
SBeife entsprach ©berharb ber ©inlabung feiner
SJlutter, einige ©age mit föartmann in SanbS*
hut ppbringen. ©ie beiben Brüber theilten
3immer unb ©chlafftätte. 31IS fein Bruber fich
fdjon p Bette gelegt, fiel Hartmann mit ge*
Wücftem ©old? über ihn her, liefe ih« öurch
©iener feffeln unb ihn in baS feinem ©efewieger*
bater gehörenbe ©chlofe Bochefort abführen.
&erpg Seopolb bon Defterreich übernahm eS

nun, mit bem ©efangenen p unterhanbeln unb
bie gewünfehte ©rtlärung als Bebingung ber
greigebung auSpwirfen. ©raf ©berharb mufete
fich berbflichten, im geiftlidhen ©taube p bleiben
unb feinem ©rbtheil p entfagen. Bon ben ©in*
fünften feiner geiftlidjen ©teEen mufete er brei
Biertheile pr S3eph^"S ^ ^>on feinem Bruber
gemalten ©chulben hergeben; einzig ber lebenS*
längliche Befifc ber Burg unb ©tobt ©hun
würbe ihm bergönnt. ©üblich foEte bas ©ut
beS BruberS, welcher bem Vertrag pwiber*
hanbeln würbe — bem ^erpg Seopolb pfaEen!

3ur SluSfertigung biefeS „brüberlichen" 33er*

tragS würbe einige .Seit fpäter eine Stammen*
fünft auf ber Burg in ©hnn beranftaltet. ©ie
©efeEfchaft hatte bafetbft ihre Bîahljeit beenbigt
unb War in ber Besprechung beS ©egenftanbeS

begriffen um baS wärmenbe Äaminfeuer ber*
fammelt, als jwifdjen ben Brübern fich SBort*
wedhfel erhob, Hartmann foE behauptet haben,
©berharb bebürfe als ©eiftlidjer pr gültigen
aibfcfeliefeung beS BertragS eines BogteS. ©ie
Brüber würben hanbgemein, bie Bteffer gepeft,
fëartmann bon ©berharb berwunbet, bann bon
einem ber anwefenben Bitter ergriffen unb bon
ber <göhe her Burg hinuntergeftürjt. Stach ber
©hronif fanb bie ©hat „uf ber bürg in bem
fefeneggen", b. h- auf ber Bîenbeltreppe, am 3lEer*
heiligen*3lbenb, b. i. am 30. Dftober 1322, ftatt.

SBie bie ©hat in ©bun befannt würbe,
ftürmten bie Bürger nach ber Burg, fanben
aber bie ©höre gefcploffen unb bie gaEbrücfen
aufgewogen. 3tm Slbenb beS 1. Bobentbet fobann
fehiiehen bie Berner, bie auf ©berbarbs ©eite
ftanben (wie Defterreich auf berjenigen fèart*
mannS), in bie Burg, machten anbern ©agS
einen SluSfaE in bie ©tabt unb ^Wangen fie

pr Unterwerfung. lleberhaupt fcheint biè ©hat,
wenn auch nicht gebiEigt, boch burch baS Boraus*
gegangene vielfach entfdh»ulbigt worben p fein.

Bachbem ©hun unterworfen war, begab fich
©raf ©berharb, bon einer Stnjahl angefehener
Berner begleitet, nach Burgborf unb empfing
bafelbft am 8. Bobember bie fèutbigung ber
Bürger, ©ie ©tabt erhielt bermehrte greih>eiten
unb ihr SBeichbilb würbe erweitert. Buch bie
anbern fhburgifchen ^errfchaften erfannten ©her*
barb als ihren fèerrn an.

freilich hatten bie Berner nicht umfonft
fich ber geinbfehaft Defterreich^ ausgefegt. 3lm
19. September 1323 ging Burg unb ©tabt
©hun, ber ©cbtüffel beS DberlanbeS, burch
ßauf um bie ©umme bon breitaufenb Bfanb
an bie Berner über, gerner mufete fich ®ber*
harb berpflichten, in ben näcbften äWanjig fahren
ben Bernern mit ber Burg unb ber ©tabt Burg*
borf bebolfen p fein, ©berharb erhielt wtoar
bie Burg ©hun als ©rblehen prüä, Weichet
Sehen er jährlich burch Sieferung bon einem
Baat weifeleberner fèanbfchuhe unb einer SJtarf
©ilber an Bern anerfennen mufjte. SIEein Bern
hatte feine <ganb auf bie fhburgifchen Sanbe
gelegt unb wog fie nicht mehr prüä. 3"* 3ahre
1325 betlobte fich ©berharb mit 2lnaftafta bon
©ignau unb SlnfangS Januar 1326 würbe bie
&o<hweit auf ber Befte Buchegg in ©egenwart
beS BifchofS Berchtolb bon ©trafiburg,Swelcher
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Diese Heirat, welche vermuthlich 1320 statt-
fand, war der geeignete Augenblick, um die
kyburgischen Hausangelegenheiten zum Abschluß
zu bringen. Ende November war auf dem Schlosse
Landshut (bei Utzenstorf), dem Wittwensitz der
Gräfin-Mutter, eine zahlreiche Gesellschaft Welt-
licher und geistlicher Personen versammelt. Vor
diesen veräußerten die in dringender Geldnoth
steckenden Grafen die reich dotirte Kirche von
Thun an das Gotteshaus Jnterlaken. Dieses
entschädigte dafür den Grafen Eberhard, welchem
als Kirchherrn die Einkünfte zuflössen, mit einer
lebenslänglichen Pension von 100 Pfund und
übernahm von den kyburgischen Schulden eine
Summe von 1700 Pfund. Sodann wurde der
Versuch gemacht, den Grafen Eberhard zu einer
bindenden Erklärung zu veranlassen, daß er dem
weltlichen Stand und seinem Erbtheil entsagen
wolle. Allein Eberhard weigerte sich entschieden,
dieß zu thun. Hartmann faßte nun im Ein-
Verständniß mit seiner Mutter den Entschluß,
auf gewaltthätige Weise sein Ziel zu erreichen.

In seinem äußern Benehmen gegen seinen Bruder
aber ließ er sich nichts anmerken. In argloser
Weise entsprach Eberhard der Einladung seiner
Mutter, einige Tage mit Hartmann in Lands-
Hut zuzubringen. Die beiden Brüder theilten
Zimmer und Schlafstätte. Als sein Bruder sich

schon zu Bette gelegt, fiel Hartmann mit ge-
zücktem Dolch über ihn her, ließ ihn durch
Diener fesseln und ihn in das seinem Schwieger-
Vater gehörende Schloß Rochefort abführen.
Herzog Leopold von Oesterreich übernahm es

nun, mit dem Gefangenen zu unterhandeln und
die gewünschte Erklärung als Bedingung der
Freigebung auszuwirken. Graf Eberhard mußte
sich verpflichten, im geistlichen Stande zu bleiben
und seinem Erbtheil zu entsagen. Von den Ein-
künften seiner geistlichen Stellen mußte er drei
Viertheile zur Bezahlung der von seinem Bruder
gemachten Schulden hergeben; einzig der lebens-
längliche Besitz der Burg und Stadt Thun
wurde ihm vergönnt. Endlich sollte das Gut
des Bruders, welcher dem Vertrag zuwider-
handeln würde — dem Herzog Leopold zufallen!

Zur Ausfertigung dieses „brüderlichen" Ver-
trags wurde einige Zeit später eine Zusammen-
kunft auf der Burg in Thun veranstaltet. Die
Gesellschaft hatte daselbst ihre Mahlzeit beendigt
und war in der Besprechung des Gegenstandes

begriffen um das wärmende Kaminfeuer ver-
sammelt, als zwischen den Brüdern sich Wort-
Wechsel erhob. Hartmann soll behauptet haben,
Eberhard bedürfe als Geistlicher zur gültigen
Abschließung des Vertrags eines Vogtes. Die
Brüder wurden handgemein, die Messer gezuckt,
Hartmann von Eberhard verwundet, dann von
einem der anwesenden Ritter ergriffen und von
der Höhe der Burg hinuntergestürzt. Nach der
Chronik fand die That „uf der bürg in dem
schneggen", d. h. auf der Wendeltreppe, am Aller-
Heiligen-Abend, d. i. am 30. Oktober 1322, statt.

Wie die That in Thun bekannt wurde,
stürmten die Bürger nach der Burg, fanden
aber die Thore geschlossen und die Fallbrücken
aufgezogen. Am Abend des 1. November sodann
schlichen die Berner, die auf Eberhards Seite
standen (wie Oesterreich auf derjenigen Hart-
manns), in die Burg, machten andern Tags
einen Ausfall in die Stadt und zwangen sie

zur Unterwerfung. Ueberhaupt scheint die That,
wenn auch nicht gebilligt, doch durch das Voraus-
gegangene vielfach entschuldigt worden zu sein.

Nachdem Thun unterworfen war, begab sich

Graf Eberhard, von einer Anzahl angesehener
Berner begleitet, nach Burgdorf und empfing
daselbst am 8. November die Huldigung der
Bürger. Die Stadt erhielt vermehrte Freiheiten
und ihr Weichbild wurde erweitert. Auch die
andern kyburgischen Herrschaften erkannten Eber-
hard als ihren Herrn an.

Freilich hatten die Berner nicht umsonst
sich der Feindschaft Oesterreichs ausgesetzt. Am
19. September 1323 ging Burg und Stadt
Thun, der Schlüssel des Oberlandes, durch
Kauf um die Summe von dreitausend Pfund
an die Berner über. Ferner mußte sich Eber-
hard verpflichten, in den nächsten zwanzig Jahren
den Bernern mit der Burg und der Stadt Burg-
dorf beholfen zu sein. Eberhard erhielt zwar
die Burg Thun als Erblehen zurück, welches
Lehen er jährlich durch Lieferung von einem
Paar weißlederner Handschuhe und einer Mark
Silber an Bern anerkennen mußte. Allein Bern
hatte seine Hand auf die kyburgischen Lande
gelegt und zog sie nicht mehr zurück. Im Jahre
Î32S verlobte sich Eberhard mit Anastasia von
Signau und Anfangs Januar 1326 wurde die
Hochzeit auf der Veste Buchegg in Gegenwart
des Bischofs Berchtold von Straßburg,Melcher



ein ©raf Don SBud^egg unb Dheim bet Staut
war, feftticEj begangen. 2Inafiafta brachte ihrem
©bemann eine ©hefteuer bon 1200 3Jtark ©Uber
unb erhielt bafür bie ©tabt Surgborf als
Seibgebing jugefidhert. ©edjS ©öhne unb jtoei
Töchter entfprangen aus biefer ©he.

©bäter föhnte fich ©berharb mit Defterreich
aus unb fuchte ber gegenüber Sern eingegangenen
Serbinblichkeiten lebig zu werben, allein es ge=

lang ihm Weber im ©ümminenkrieg, noch im
Saupentrieg, biefen 3mect zu erteilen.

S)er Verfall beS khburgifdhen Kaufes DoHenbete
fich unter bem ©rofjfohn ©berharbs. ©er britt=
ältefie ©ohn beS SrubermörberS, Hartmann,
war ihm in ber Sanbgraffcljaft Surgunb nadj=
gefolgt, ©iefer ftarb 1377 unb hiuterliefs bie
SBürbe feinem älteften ©ohne 9iubolf. gort=
Währenb in ©chulben, berfiel biefer zulegt auf
einen abenteuerlichen Sit"- woflte bie ©täbte
©olothurn, Sern, ©hun unb Larberg über=

rummeln unb einnehmen, ©aburch h"ffi® er
Seute unb bteibenbe ©inkünfte zu gewinnen,
©raf ©iethelm bon Neuenbürg wollte ihm baju
beiftehen. ©er erfte 3lnfchlag galt ©olothurn;
er würbe aber berrathen burch jenen IfjanS SRoth
bon SftumiSberg, beffeit -Jlachkommen heute noch
beShalb baS folothurnifdlje ©hrenkleib empfangen,
©olothurn unb Sern waren fofort entfchloffen,
ben friebbrüchigen Sanbgrafen ihre 9tadje fühlen
ju laffen. Çftach fruchtlofen SermittlungSberfuchen
brach 3lnfangS Januar 1383 ber Krieg aus. ©er
Urheber beS Krieges, Sanbgraf IRubolf, unb feine
SJÎutter, ©räfin 2lnna, entzweiten fid) mit bem
©rafen Serchtolb bon Kirburg, welcher bie Surg
Sudhegg, bie bem fèemmann jjott Sechburg, einem
Serbünbeten ber Serner, gehörte, in Sranb fteckte
unb bon ba nach Surgborf jog, um beffen
Sertheibigung ju leiten, ©raf fWuboIf ging mit
feiner Stutter nach Dlten, wo jener bor ©nbe
beS Krieges ftarb.

©ie Serner befdjloffen nämlich, ben f^einb
in feiner «gauptfiabt anzugreifen, unb mahnten
ihre SunbeSgenoffen aus ben Sßalbfiätten unb
bon 3ürich unb Sutern um föülfe. 2tud) ber
©raf bon ©abohen würbe in 2tnfpruch genorw
tuen. Defterreich erklärte fich neutral. 3wanzig=
taufenb Sîann fiark bezogen bie ©ibgenoffen
ein Sager bor Surgborf. ©en eifrig betriebenen
Arbeiten ber Selagerer festen bie Sürger unter
Serchtolb bon Kirburg einen hartnäckigen SBiber-

33

ftartb entgegen, ©ie tourben inbeffen nadh einigen
SBodjen fo hart bebrängt, baft fie am 11. Sl^ril
einen SOBaffenftittftarib berlangten, Welver ihnen
bis jum 12. Stai gewährt würbe, ©ie Sebin=
gungen beSfelben gingen bahin, bajj bie ©tabt
ben Sernern hulbigen foHte, wenn fie innert
brei SBochen nicht entfefct Würbe; währenb beS*

felben fottte bie Sefafeung ber Surg nicht bets
ftärkt werben, boch burfte fie bei einem etwaigen
©ntfafe auSbredhen. ©ie Sürger aber foHten ftiüe
fein unb an ben geftungSwerïen nichts änbern,
fie burften währenb beS SBaffenftiHftanbeS unbe=

waffnet auS= unb eingehen, ©ie Serner rechneten
offenbar mit Sicherheit auf bie Uebergabe ber
©tabt unb entließen ihre Serbünbeten.

IHein ber SBaffenftiEftanb würbe feitenS
ber Khburger nicht gehalten, heimlich zog bie
Sefafeung bon Surgborf mit Unterftü^ung ber
Sürger Serftärkungen an fich. ®er ®iaf Jgeinrich
bon Sîontfort, welcher biefe anführte, ftanb im
©ienfte bon Defterreich unb bie ©ibgenoffen be=

fchulbigten beShalb nicht ohne ©runb ben Igerzog
Seopolb beS SBortbruchS. infolge biefer ber=
änberten ©ituation fahen ftc| bie Serner aufjer
©tanbe, bie Selagerung wieber aufzunehmen,
fie rächten fich bafür an ben Surgen unb Seften
beS fhburgifchen StbelS, bie fie zerftörten. ©iefeS
©chicffal traf im grühjaljr 1384 bie Surgen
©rünenherg bei SMchnau unb $riefenberg bei
SBhnigen. 3m gleiten $ahre zogen bie Serner
bor bie Surg ©rachfelwalb beS Surkharb bon
©umiSwalb, welcher fapitulirte unb feine tgerr--
fdhaft ben Sernern zu Sehen aufgab, ©ie Surg
©rimmenftein beS Seter bon SormooS (zwifchen
SeggiSwhi unb EiübiSbach auf einem fèûgel ge=
legen) würbe mit ©türm genommen unb unters
Warf fich. ©o jog fich ber Krieg bereits bis
in'S britte 3ah* hinein. SeiberfeitS würbe man
beSfelben mitbe. 2luch Sern gerieth in ©elbnotl);
in ber Sürgerfdjaft entftanb gleichzeitig mit
ben immer wachfenben ©teuern tDtifjtrauen unb
Unzufriebenheit über bie Kriegführung. 3m
3iathe fafjen ©täubiger unb Sürgen ber ©rafen;
biefe befchulbigte man ber Serfchlebpung eners
gifdjer Slafiregeln. 3m Februar 1384 würbe beSs

halb ber tftath abgefegt unb zu Abtragung ber
aufgelaufenen ©chulben unb rafcher Seenbigung
beS Krieges eine ©teuer Don 2V2 S^zent beS

SermögenS eingeführt, ©leichzeitig würben mit
ben ©rafen Don Khburg Serhanblungen einges

ein Graf von Buchegg und Oheim der Braut
war, festlich begangen. Anastasia brachte ihrem
Ehemann eine Ehesteuer von 1200 Mark Silber
und erhielt dafür die Stadt Burgdorf als
Leibgeding zugesichert. Sechs Söhne und zwei
Töchter entsprangen aus dieser Ehe.

Später söhnte sich Eberhard mit Oesterreich
aus und suchte der gegenüber Bern eingegangenen
Verbindlichkeiten ledig zu werden, allein es ge-
lang ihm weder im Gümminenkrieg, noch im
Laupenkrieg, diesen Zweck zu erreichen.

Der Zerfall des khburgischen Hauses vollendete
sich unter dem Großsohn Eberhards. Der dritt-
älteste Sohn des Brudermörders, Hartmann,
war ihm in der Landgrafschaft Burgund nach-
gefolgt. Dieser starb 1377 und hinterließ die
Würde seinem ältesten Sohne Rudolf. Fort-
während in Schulden, verfiel dieser zuletzt auf
einen abenteuerlichen Plan. Er wollte die Städte
Solothurn, Bern, Thun und Aarberg über-
rumpeln und einnehmen. Dadurch hoffte er
Beute und bleibende Einkünfte zu gewinnen.
Graf Diethelm von Neuenburg wollte ihm dazu
beistehen. Der erste Anschlag galt Solothurn;
er wurde aber verrathen durch jenen Hans Roth
von Rumisberg, dessen Nachkommen heute noch
deshalb das solothurnische Ehrenkleid empfangen.
Solothurn und Bern waren sofort entschlossen,
den friedbrüchigen Landgrafen ihre Rache fühlen
zu lassen. Nach fruchtlosen Vermittlungsversuchen
brach Anfangs Januar 1383 der Krieg aus. Der
Urheber des Krieges, Landgraf Rudolf, und seine
Mutter, Gräfin Anna, entzweiten sich mit dem
Grafen Berchtold von Kyburg, welcher die Burg
Buchegg, die dem Hemmann von Bechburg, einem
Verbündeten der Berner, gehörte, in Brand steckte

und von da nach Burgdorf zog, um dessen

Vertheidigung zu leiten. Graf Rudolf ging mit
seiner Mutter nach Ölten, wo jener vor Ende
des Krieges starb.

Die Berner beschlossen nämlich, den Feind
in seiner Hauptstadt anzugreifen, und mahnten
ihre Bundesgenossen aus den Waldstätten und
von Zürich und Luzern um Hülfe. Auch der
Graf von Savoyen wurde in Anspruch genom-
wen. Oesterreich erklärte sich neutral. Zwanzig-
tausend Mann stark bezogen die Eidgenossen
ein Lager vor Burgdorf. Den eifrig betriebenen
Arbeiten der Belagerer setzten die Bürger unter
Berchtold von Kyburg einen hartnäckigen Wider-
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stasid entgegen. Sie wurden indessen nach einigen
Wochen so hart bedrängt, daß sie am 11. April
einen Waffenstillstand verlangten, welcher ihnen
bis zum 12. Mai gewährt wurde. Die Bedin-
gungen desselben gingen dahin, daß die Stadt
den Bernern huldigen sollte, wenn sie innert
drei Wochen nicht entsetzt würde; während des-
selben sollte die Besatzung der Burg nicht ver-
stärkt werden, doch durfte sie bei einem etwaigen
Entsatz ausbrechen. Die Bürger aber sollten stille
sein und an den Festungswerken nichts ändern,
sie durften während des Waffenstillstandes unbe-
waffnet aus- und eingehen. Die Berner rechneten
offenbar mit Sicherheit auf die Uebergabe der
Stadt und entließen ihre Verbündeten.

Allein der Waffenstillstand wurde seitens
der Kyburger nicht gehalten. Heimlich zog die
Besatzung von Burgdorf mit Unterstützung der
Bürger Verstärkungen an sich. Der Graf Heinrich
von Montfort, welcher diese anführte, stand im
Dienste von Oesterreich und die Eidgenossen be-

schuldigten deshalb nicht ohne Grund den Herzog
Leopold des Wortbruchs. Infolge dieser ver-
änderten Situation sahen sich die Berner außer
Stande, die Belagerung wieder aufzunehmen,
sie rächten sich dafür an den Burgen und Besten
des khburgischen Adels, die sie zerstörten. Dieses
Schicksal traf im Frühjahr 1384 die Burgen
Grünenberg bei Melchnau und Friesenberg bei
Wynigen. Im gleichen Jahre zogen die Berner
vor die Burg Trachselwald des Burkhard von
Sumiswald, welcher kapitulirte und seine Herr-
schaft den Bernern zu Lehen aufgab. Die Burg
Grimmenstein des Peter von Rormoos (zwischen
Leggiswyl und Rüdisbach auf einem Hügel ge-
legen) wurde mit Sturm genommen und unter-
warf sich. So zog sich der Krieg bereits bis
in's dritte Jahr hinein. Beiderseits wurde man
desselben müde. Auch Bern gerieth in Geldnoth;
in der Bürgerschaft entstand gleichzeitig mit
den immer wachsenden Steuern Mißtrauen und
Unzufriedenheit über die Kriegführung. Im
Rathe saßen Gläubiger und Bürgen der Grafen;
diese beschuldigte man der Verschleppung euer-
gischer Maßregeln. Im Februar 1384 wurde des-
halb der Rath abgesetzt und zu Abtragung der
aufgelaufenen Schulden und rascher Beendigung
des Krieges eine Steuer von 2^/2 Prozent des
Vermögens eingeführt. Gleichzeitig wurden mit
den Grafen von Kyburg Verhandlungen einge-



5. 3fyrtl 1384 batirt ift, toerïauffert ber
©raf Serchtolb zu einer Wülfte unb feine
Neffen, bie ©rafen Hartmann unb ©gon,
Zur anbern igälfte bie ©täbte Surgborf
unb Sh"" für bie ©urnrne bon 37,800
©ulben an Sern.

Swei Sage fhäter würbe ber grieben
in brei befonbern Sriefen berurfunbet.
9lm 25. SCfaril hulbigte Sur g b or f ben

Sernern, welche bie 3îedjte unb grei*
Reiten ber ©tabt betätigten unb i^reit
Sürgern zu ©etnüt^e führten, baff fie fidj
beffen billig freuen füllten, „bag wir bie
bon bern ire neue ijerrfdjaft niemant ber^
bunben fini benn bent heil. tömifdjen rich."

$>er ^djlofeffof iit SBurgborf.

leitet, ©nbe ÜJfärz traten bie Iriegführenben
Parteien unter ber Sermittlung ber ©ibgenoffen
in Sern jufatnmen. 2luS ber gräflichen gamilie
fanben fich ©raf Serchtolb unb bie ©räfin=
SBittwe Slnna ein. ®ie Serner oerlangten als
Sorbebingung beS griebenS bie Abtretung ber
©täbte S u r g b 0 r f unb S h u n zum boHen ©igen=
tlfum, erïlârten fidj aber bereit, bafür einen Kauf=
hreiS ju befahlen. ®aS «gauS Ä^burg war butch
feine Serfdjulbung, ben unglücllichen ^rieg unb
bie innere Swietradjt fo weit heruntergelommen,
baff eS biefe Sebingung annehmen mu|te, Welche

fein SobeSurtheil war. lieber ben fßreiS gab'S
ein langes SDÎarïten; bie ©ibgenoffen mufften
bermitteln. Stach bem Kaufalt, welcher bom

®ie Seit beS gürftenglanzeS, ber frei=
lieh oft genus häusliches ©tenb unb
heimliche ginanznoth berbeden muffte,
ift für bie Surg an ber ©mme bahin.
gn bie SRäume, bie fo manches ritterliche
©elage gefehen, fo manchen gtänjenben
gagbzug aufgenommen, in benen fich fo
oft bie Stütze ber oberaargauifdjen unb
emmenthalifchen Stitterfchaft zur getfbe
gegen bie unbequemen SReicijSftäbte ge=

fammelt, zieht nun ber bernifdje Sanb=

bogt ein. ®erfelbe führt zwar ben Sütel
©djultheiff, Wie bie bernifchen Sägte in
®hun, Unterfeen, Süren unb SDlurten,
tritt aber böEig in bie ©tettung ber
frühern Ihburgifchen Seamten. Surgborf
gehört nun Sern an unb SernS ©e»

fchichte wirb auch bie feinige.
Sebor Wir inbeffen ben gaben berfelben weiter

führen, machen wir einen SSbftecher. ©r führt
uns auf's Schloff, als bem einigen Saugen jener
jähringif^;Ihburgifchen ©hoche, ©in fchmaleS
©äffchen, bon gremben laum beachtet, führt
uns bon ber fèauhtgaffe auf ben giemlich fteilen
Surgweg unb zum SUforthurm emhor. ©ine
hohe SRingmauer, burdj halbrunbe, jum ®heU
aus Suffftein gebaute S^ime unterbrochen, bot
ber fich ber giemlich tiefe Sutggraben hinzieht,
fdjliefft hier auf ber allein zugänglichen «Seite bie

ganje Slnlage ab. ®er biereclige ®hoïthurm *)

*) SJÎerïtoûrbig ift an biefern SEbortljurm ber @tein=

fctinitt, ber überall fdfräg ift, offenbar um itm gegen
Âugelroirïungen fefter äu machen.

s. April 1384 datirt ist, verkauften der
Graf Berchtold zu einer Hälfte und seine
Neffen, die Grafen Hartmann und Egon,
zur andern Hälfte die Städte Burgdorf
und Thun für die Summe von 37,800
Gulden an Bern.

Zwei Tage später wurde der Frieden
in drei besondern Briefen verurkundet.
Am 2S. April huldigte Burgdorf den

Bernern, welche die Rechte und Frei-
heiten der Stadt bestätigten und ihren
Bürgern zu Gemüthe führten, daß sie sich

dessen billig freuen sollten, „daz wir die
von bern ire neue Herrschaft niemant ver-
bunden sint denn dem heil, römischen rich."

Dex Schloßhof in Vurgdorf.

leitet. Ende März traten die kriegführenden
Parteien unter der Vermittlung der Eidgenossen
in Bern zusammen. Aus der gräflichen Familie
fanden sich Graf Berchtold und die Gräfin-
Wittwe Anna ein. Die Berner verlangten als
Vorbedingung des Friedens die Abtretung der
Städte B u r gd o rf und Thun zum vollen Eigen-
thum, erklärten sich aber bereit, dafür einen Kauf-
preis zu bezahlen. Das Haus Kyburg war durch
seine Verschuldung, den unglücklichen Krieg und
die innere Zwietracht so weit heruntergekommen,
daß es diese Bedingung annehmen mußte, welche
sein Todesurtheil war. Ueber den Preis gab's
ein langes Markten; die Eidgenossen mußten
vermitteln. Nach dem Kaufakt, welcher vom

Die Zeit des Fürstenglanzes, der frei-
lich oft genug häusliches Elend und
heimliche Finanznoth verdecken mußte,
ist für die Burg an der Emme dahin.
In die Ränme, die so manches ritterliche
Gelage gesehen, so manchen glänzenden
Jagdzug aufgenommen, in denen sich so

oft die Blüthe der oberaargauischen und
emmenthalischen Ritterschaft zur Fehde
gegen die unbequemen Reichsstädte ge-
sammelt, zieht nun der bernische Land-
vogt ein. Derselbe führt zwar den Titel
Schultheiß, wie die bernischen Vögte in
Thun, Unterseen, Büren und Murten,
tritt aber völlig in die Stellung der
frühern khburgifchen Beamten. Burgdorf
gehört nun Bern an und Berns Ge-
schichte wird auch die feinige.

Bevor wir indessen den Faden derselben weiter
führen, machen wir einen Abstecher. Er führt
uns auf's Schloß, als dem einzigen Zeugen jener
zähringisch-khburgifchen Epoche. Ein schmales
Gäßchen, von Fremden kaum beachtet, führt
uns von der Hauptgasse auf den ziemlich steilen
Burgweg und zum Thorthurm empor. Eine
hohe Ringmauer, durch halbrunde, zum Theil
aus Tuffstein gebaute Thürme unterbrochen, vor
der sich der ziemlich tiefe Burggraben hinzieht,
schließt hier auf der allein zugänglichen Seite die

ganze Anlage ab. Der viereckige Thorthurm *)

*) Merkwürdig ist an diesem Thorthurm der Stein-
schnitt, der überall schräg ist, offenbar um ihn gegen
Kugelwirkungen fester zu machen.
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$er Oîittcrfaal im SrtjïolS ju SBurgborf.

ift neuern ©atumS, bon 1559, bagegen mögen
einige jener ^albrunben Stürme noch bie
tyburgifche 3«H gefehen haben. 2ln :'einer
bom Jeggen S^orê jiemli^ entfernten ©teile
ber Ringmauer ift noch ber ©bifebogen einer
zugemauerten Pforte fichtbar. ®ie gaübrüde
ift betfchmunben, mir treten ein, befinben uns
aber erft in einem Torraum, bem fogenannten
3mingetfiof, ber auf ber linïen ©eite burdj bie
Ringmauer, auf ber redeten burcb SBohngebäube
begrenzt ift. ©iefe innere ©eite ber Ringmauer
ifi bon ^ntereffe burdj bie gut erhaltene ge»
öeäEte „Sefci", bie fid? auf ber <Qöf>e berfelben
hinzieht. @S ift biefj ein hölzerner, lauben»
artiger 3Inbau, bon bem aus bie 23ert(jeibiger
öutch bie fcbmalen ©chiefjfgarten auf bie 33e»

lagerer fchoffen. Rechts, 190 nun ber 93ezirfs»
lanbjäger feine SImtsmohnung bat, mögen fdjon
in alter 3eit ©ebenbenzen beS ©djloffeS .gemefen
fein. 3m Igintergrunb fieigen bie beiben mäch»
tigften Stürme embor, beibe auf ben überall
Zu ©age ftebenben Reifen gebaut unb ben
3toingelbof beberrfdjenb. ©erjenige redits ifi
®er eigentliche Kern ber SSefie, ber fogenannte
„Sergfrieb", beftimmt zur legten Sufutdjt ber

S3efafeung (fo genannt bon „bergen", frühen),
aber auch frieblidferen Steden, z. S3, als 2Boh=

nuitg beS èurghetrn, bienenb, mie mir ihn bei
allen mittelalterlichen 23urgen finben. 3i®lfd>en
ben beiben Stürmen erhebt ftch ein zweites
©hör, zu bem utiS ber innere S3urgmeg hinauf»
führt. SDurch baSfelbe gelangen mir in ben

igof beS ©chtoffeS, ber heute linïS bon ben

neuern Slffifengebäulichieiten unb ©efängniffen,
rechts bon altern 3ImtSgebäuben auS Ianbbögt»
licier 3eit eingefchloffen mirb. Unfer fèaubt»
intereffe aber bleibt bem „33ergfrieb", ber auch
nach biefer ©eite fo trofciglich herunterfchaut.
Unb er berbient eS, benn er enthalt mohl baS

Se^te, maS nächft ber äufjern ©eftalt noch an
bie Khburger 3eiten erinnert. ©urdj eine SBenbel»

treibe, einen fogenannten „©djneggen", fteigen
mir hinauf in bie Sftäume beS jefcigen Ifte»

gierungSftatthalteramtS unb bon ba noch eine
Trebbe hö^er. ©urch eine enge ©hüre ein»

tretenb, befinben mir unS in einem grofsen
©aale, aus beffen fëatbbunïel uns noch ein
©tüd äRittelalter entgegentritt, ©iefer ©aal
lennzeidjnet fich fchon burch feine ftattlic^en
genfter mit ber barübet angebrachten SRofette
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Der Rittersaal im Schloß zu Burgdorf.

ist neuern Datums, von 1559, dagegen mögen
einige jener halbrunden Thürme noch die
khburgische Zeit gesehen haben. An ''einer
vom jetzigen Thore ziemlich entfernten Stelle
der Ringmauer ist noch der Spitzbogen einer
zugemauerten Pforte sichtbar. Die Fallbrücke
ist verschwunden, wir treten ein, befinden uns
aber erst in einem Vorraum, dem sogenannten
Zwingelhof, der auf der linken Seite durch die
Ringmauer, auf der rechten durch Wohngebäude
begrenzt ist. Diese innere Seite der Ringmauer
ist von Interesse durch die gut erhaltene ge-
deckte „Letzt", die sich auf der Höhe derselben
hinzieht. Es ist dieß ein hölzerner, lauben-
artiger Anbau, von dem aus die Vertheidiger
durch die schmalen Schießscharten auf die Be-
lagerer schössen. Rechts, tyo nun der Bezirks-
landjäger seine Amtswohnung hat, mögen schon
in alter Zeit Dependenzen des Schlosses gewesen
sein. Im Hintergrund steigen die beiden mäch-
tigsten Thürme empor, beide auf den überall
Zu Tage stehenden Felsen gebaut und den
Zwingelhof beherrschend. Derjenige rechts ist
der eigentliche Kern der Veste, der sogenannte
„Bergfried", bestimmt zur letzten Zuflucht der

Besatzung (so genannt von „bergen", schützen),
aber auch friedlicheren Zwecken, z. B. als Woh-
nung des Burgherrn, dienend, wie wir ihn bei
allen mittelalterlichen Burgen finden. Zwischen
den beiden Thürmen erhebt sich ein zweites
Thor, zu dem uns der innere Burgweg hinauf-
führt. Durch dasselbe gelangen wir in den

Hof des Schlosses, der heute links von den

neuern Assisengebäulichkeiten und Gefängnissen,
rechts von ältern Amtsgebäuden aus landvögt-
licher Zeit eingeschlossen wird. Unser Haupt-
intéressé aber bleibt dem „Bergfried", der auch
nach dieser Seite so trotziglich herunterschaut.
Und er verdient es, denn er enthält wohl das
Letzte, was nächst der äußern Gestalt noch an
die Kyburger Zeiten erinnert. Durch eine Wendel-
treppe, einen sogenannten „Schneggen", steigen
wir hinauf in die Räume des jetzigen Re-
gierungsstatthalteramts und von da noch eine

Treppe höher. Durch eine enge Thüre ein-
tretend, befinden wir uns in einem großen
Saale, aus dessen Halbdunkel uns noch ein
Stück Mittelalter entgegentritt. Dieser Saal
kennzeichnet sich schon durch seine stattlichen
Fenster mit der darüber angebrachten Rosette
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(Sogenannter Sietpaß) als ber |Çeftfaal ber
Surg, mit Sorliebe als „SUtterfaal" bezeichnet.
Faßrßunberte lang als Ettagazin für alle mög»
lieben $wedfe bienenb, ifi er in neuerer .geit
bon gemeinnützigen EJtännern SurgborfS toieber
Zu ©ßren Stögen unb unter ber Leitung eines

^acbmanneS, beS fèrn. Slrcßitetten bon Sobt,
angemeffen ^crgefteQt morben; er Verbergt nun
bie Slnfänge einer biftorifeben (Sammlung. Fu
ben Fenftern leuchten bie 2Bappen ber fèerr»
feßaften, bie hier geweeßfett: gäßringen, ^burg,
Sera unb Surgborf (bas nun fid) felbfi regiert!).
®ie EJiitte ber linfen Seite nimmt ein mächtiges
Kamin ein, bon bem noch bie in frübgotbifebem
Stil auSgehauenen, Steinernen Seitenpfoften bor*
banben gewefen finb. SBer aber ben <ginter»

grunb beS SaaleS genau in'S Sluge fa^t, ber
ließt an ben Sßänben IXeberrefte bon 3Banb»
maiereien biblifchen Inhalts, beren llrfprung
ber grünblicbe Kenner unferer mittelalterlichen
Kunft, ß$rof. Dr. Saßn in gürid), ungefähr um'S
Fahr 1300 anfetzt. 2Bir haben bà eines her
aEerälteßen lleberbleibfel ber anfprucßStofen
Kunfttßätigfeit unferer Sorfaßrett, bas barum
Sorgfältige ©rßaltung berbient. Sadß bem Fn=
halt ber EJtalereien ïann ïein gweifel befielen,
baß. biefer ®ßeil beS SaalraumS bie Surg»
ïapeue enthielt. ©ine früher berntauerte, jetzt
toieber geöffnete Sifcße mag bie Stelle beS ElltarS
bezeichnen unb früher baS Silb St. ©eorgS, beS

®racßentöbters, bem bie Tabelle geweiht war,
enthalten haben. ®tn folcher ïann übrigens
auch unter bem tßeilwetfe bermauerten Sab»
fenftèr geftanben fein. ®ie noch ?" entziffern»
ben Silber fiellen bie Stuferfteßung ©ßrifti, ben
Sefucß ber Frauen beim leeren ©rabe unb bie
©ntßauptung Johannis beS Käufers bat. ®iefe
Silber haben fomit noch bie ï^burgife^e 3eit
gefeben unb finb baS ©inzige, waS bon ber
innern ©inrießtung erhalten geblieben ift.

* **
®ie SteEung SurgborfS unter Sern, wie

fie bon nun an bis 1798 befdbaffen war, ift
ein eigentümliches ©emifcß bon Slbßängigleit
unb relatiber Selbfiânbigïeit. ®em bon Sern
gefetzten Schultheiß ftanb ein Satß bon zwölf
Sftitgliebew zur Seite, bem Fetter bis 1576
aEjäßrlid), ffoäter nur bei ©intritt feines SlmteS
feßwören mußte, bie Secßte ber Stabt zu achten.

®iefer Satß würbe jebodh bon ber Dbrigïeit
in Sern gewählt unb bom Schultheißen bor»
gefdjlagen. ®em Seßtern gunächft ftanb ber
aus ber Surgerfchaft genommene Senner; er
War fßannerßerr, SedEelmeifter unb in ElbWefen»

heit beS Schultheißen beffen SteEbertreter. ®en
Sorftß im .fiteinen Salß führte ber auf brei Faßte
gewählte Surgermeifter. ©in zweiter Satß, ber
„mehrere" genannt, zählte 32 ©lieber, bie burd)
ben Kleinen Satß fo oft ergänzt würben, als
einzelne Sitze baïant waren. ®iefe gaßt würbe
im 18. Fahrhunbert berminbert, toeil unter ber

infolge ber Schließung beS SurgerredjtS z«=

fammengefcßmolzenen Surgerfchaft geeignete
Stänner nicht mehr in genügenber gaßl 3"
finben waren.

®iefer Stabtmagiftrat übte als wichtigfleS
baS Sedht über Sehen unb ®ob, ben foge»
nannten Slutbann, Einfangs auch in ihren ©e»

richtsßerrfchaften, bon beren ©rwerbung fpäter
bie Sebe fein wirb, bon 1470 an aber nur
innerhalb ber Stabt unb beS Sogenannten „Sur»
gerenzielS". ERaleftïanten auS bem Elmtsbezirï,.
bie bom lanbbögttichen ©erießt berurtheilt waren,
burften infolge beffen zur ©çeïution nicht burdh
bie Stabt geführt werben. ®er Slrmenfünber»
weg, ber bom Schloße ben Surgfelfen entlang
auf ber öftlichen Seite herunterführte, Wirb
heute noch gezeigt. Sei obrigïeitlichen Sanb»

tagen (&alSgericßten) im Schlöffe präftbirte ber

Senner, ber ba als Kläger auftrat.
©in zweites Sorrecht ber Stabt war baS*

jenige, baß in Sachen zwifeßen Serburgerten
nic^t an einen höhern Siebter appeEirt werben
burfte.

Ferner befaß Surgborf bag Sannerred)t,
b. ß. bie ©hrc, feine Stabtfarbe im fßanner ?u

führen, wogegen ber Stabt bie Sefolbung ber

unter bemfelben bienenben ERannfcßaft oblag.
Flotte, in bie Stabtfarbe (feßwarz unb weiß)
geïleibete Surgborfer Sannerträger finb z- 0-
in einem ©lasgemälbe ber Kirche z" Kircßberg
Zu feßen.

®aS SBertßboEfte aber waren bie <gerrfd)aftS»
rechte, welche Surgborf im erflen Fahrhunbert
ber bemifeßen gugeßörigteit nach unb nadß au
fieß braeßte. Fut Faßre 1394 erwarb eS bon fèerr»
mann bon Stattftetten bie Zgerrfcßaft Sütfcßelen
bei SoßWßl, im Faßre 1395 bon Sincenz EJiatter

Zu Sern bas ®orf ©raSWßt mit Seuten, ©ütern

36

(sogenannter Vierpaß) als der Festsaal der
Burg, mit Vorliebe als „Rittersaal" bezeichnet.
Jahrhunderte lang als Magazin für alle mög-
lichen Zwecke dienend, ist er in neuerer Zeit
von gemeinnützigen Männern Burgdorfs wieder
zu Ehren gezogen und unter der Leitung eines

Fachmannes, des Hrn. Architekten von Rodt,
angemessen hergestellt worden; er herbergt nun
die Anfänge einer historischen Sammlung. In
den Fenstern leuchten die Wappen der Herr-
schaften, die hier gewechselt: Zähringen, Kyburg,
Bern und Burgdorf (das nun sich selbst regiert!).
Die Mitte der linken Seite nimmt ein mächtiges
Kamin ein, von dem noch die in srühgothischem
Stil ausgehauenen, steinernen Seitenpfosten vor-
Handen gewesen sind. Wer aber den Hinter-
gründ des Saales genau in's Auge faßt, der
steht an den Wänden Ueberreste von Wand-
Malereien biblischen Inhalts, deren Ursprung
der gründliche Kenner unserer mittelalterlichen
Kunst, Prof. vr. Rahn in Zürich, ungefähr um's
Jahr 1300 ansetzt. Wir haben da eines der
allerältesten Ueberbleibsel der anspruchslosen
Kunstthätigkeit unserer Vorfahren, das darum
sorgfältige Erhaltung verdient. Nach dem In-
halt der Malereien kann kein Zweifel bestehen,
daß. dieser Theil des Saalraums die Burg-
kapeue enthielt. Eine früher vermauerte, jetzt
wieder geöffnete Nische mag die Stelle des Altars
bezeichnen und früher das Bild St. Georgs, des

Drachentödters, dem die Kapelle geweiht war,
enthalten haben. Ein solcher kann übrigens
auch unter dem theilweise vermauerten Rad-
fenstèr gestanden sein. Die noch zu entziffern-
den Bilder stellen die Auferstehung Christi, den
Besuch der Frauen beim leeren Grabe und die
Enthauptung Johannis des Täufers dar. Diese
Bilder haben somit noch die khburgische Zeit
gesehen und find das Einzige, was von der
innern Einrichtung erhalten geblieben ist.

4-

Die Stellung Burgdorfs unter Bern, wie
sie von nun an bis 1798 beschaffen war, ist
ein eigenthümliches Gemisch von Abhängigkeit
und relativer Selbständigkeit. Dem von Bern
gesetzten Schultheiß stand ein Rath von zwölf
Mitgliedern zur Seite, dem Jener bis 1576
alljährlich, später nur bei Eintritt seines Amtes
schwören mußte, die Rechte der Stadt zu achten.

Dieser Rath wurde jedoch von der Obrigkeit
in Bern gewählt und vom Schultheißen vor-
geschlagen. Dem Letztern zunächst stand der
aus der Burgerschaft genommene Venner; er
war Pannerherr, Seckelmeister und in AbWesen-
heit des Schultheißen dessen Stellvertreter. Den
Vorsitz im Kleinen Rath führte der auf drei Jahre
gewählte Burgermeister. Ein zweiter Rath, der
„mehrere" genannt, zählte 32 Glieder, die durch
den Kleinen Rath so oft ergänzt wurden, als
einzelne Sitze vakant waren. Diese Zahl wurde
im 18. Jahrhundert vermindert, weil unter der

infolge der Schließung des Burgerrechts zu-
sammengeschmolzenen Burgerschaft geeignete
Männer nicht mehr in genügender Zahl zu
finden waren.

Dieser Stadtmagistrat übte als wichtigstes
das Recht über Leben und Tod, den söge-
nannten Blutbann, Anfangs auch in ihren Ge-
richtsherrschaften, von deren Erwerbung später
die Rede sein wird, von 1470 an aber nur
innerhalb der Stadt und des sogenannten „Bur-
gerenziels". Malefikanten aus dem Amtsbezirk,,
die vom landvögtlichen Gericht verurtheilt waren,
durften infolge dessen zur Exekution nicht durch
die Stadt geführt werden. Der Armensünder-
weg, der vom Schlosse den Burgfelsen entlang
auf der östlichen Seite herunterführte, wird
heute noch gezeigt. Bei obrigkeitlichen Land-
tagen (Halsgerichten) im Schlosse präsidirte der

Venner, der da als Kläger auftrat.
Ein zweites Vorrecht der Stadt war das-

jenige, daß in Sachen zwischen Verburgerten
nicht an einen höhern Richter appellirt werden
durfte.

Ferner besaß Burgdorf das Pannerrecht,
d. h. die Ehre, seine Stadtfarbe im Panner zu

führen, wogegen der Stadt die Besoldung der

unter demselben dienenden Mannschaft oblag.
Flotte, in die Stadtfarbe (schwarz und weiß)
gekleidete Burgdorfer Pannerträger sind z. B.
in einem Glasgemälde der Kirche zu Kirchberg
zu sehen.

Das Werthvollste aber waren die Herrschafts-
rechte, welche Burgdorf im ersten Jahrhundert
der bernischen Zugehörigkeit nach und nach an
sich brachte. Im Jahre 1394 erwarb es von Herr-
mann von Mattstetten die Herrschaft Rütschelen
bei Lotzwhl, im Jahre 1395 von Vincenz Matter
zu Bern das Dorf Graswhl mit Leuten, Gütern



util) Dedjten um 400 ©olbgulben, im
1402 bon ben ©rafen bon $pburg Slmt, Sming
unb Sann p ©raStopl, gnlmpl, Siltgen, fèeimië*
topl unb SFîûtfc^elen, ben ©mmenpîl (bie 3atk
ftätten p ©olbbacb, Surgborf unb ^ircbberg),
bi'e SBalbungen oberhalb unb unterhalb Surg*
borf. gerner 1429 bon Sbüring bon Slar*
toangen, greiberrn p Süron, Canton Sujern,
Sming unb Sann p Settenfyaufen unb bie

&älfte beë Urnings unb Sannë p Sbörigen
unb enblidj 1431 bon bemfelben bie Surg p
©Ulenburg, ©eridjt, Urning unb Sann p Sob*
mpl u. f. to. Dad) unb nâd) fatten bie Surg*
borfer ^errfd^aftêre^te über 19 ©emeinben er*
toorben, bie fie burd) jtoei ©lieber beë kleinen
Datbë bertoalten ließen, bie Sögte p Sobmpl
unb Sögte p ©raëtopl genannt unb auf fünf
ga^re gewählt tourben.

3n tird)licber Sejielpng gehörte Surgborf
bis 1401 p Dberburg. ©rft in biefem !gabte
tourbe bie „obere ^apeïïe" pr eigenen Sfarrtircbe
erhoben. 1471 tourbe fobann bie jebige ftattlicbe,
prächtig gelegene Sïitd)e in Angriff genommen.
35er früher baë S^or bom ©cbiff trennenbe, jefet
bie Drgel tragenbe Seltner bon ^einrieb Äumrnli
ift ein Dieifterftücf fpütgctbifcber ©teinmegarbeit,
bem ïein jmeiteS im ßanton Sern pr ©eite
fleht. ©e^r bead)tenëtoertb ift auch bie gotbifdje
Eanjel, fotoie bie anbertbalb gabrbunberte fpäter
entftanbenen gefdjnibten SHat^êberrenftii^Ie im
Denaiffanceftil. Ser Sau toat erft 1490 bottenbet.
Sie Sircbe mürbe nad) bamatigem Sraucb reicht
mit Reliquien auëgeftattet. Ilm 1497 befanben
ficb laut Sabraeitbucb barin folgenbe Deliquien:
1) fèaare bon ber Jungfrau Diaria; 2) Reliquien
bon ©t. ©eorg; 3) bon ©t. Urfuê; 4) ©ebeine
bon ©t. Stargaretba ; 5) bon ©t. 3Dorotbea;
6) bon ber Königin Slbelbeib ; 7) bon ©t. Sern*
barb; 8) bon ©t. SBilbelm; 9) lleberbleibfel
bon unfereê fèerrn ©rab; 10) ein ©tein bon
benen, mornit ©t. ©tepbanuë gefteinigt morben
ift. Ser bamalige ^ircbberr gobann Dleper,
fpäterer tprobft p 2Jtoutier*©ranbbal, ber*
mehrte biefelben burcb berfd)iebene ebenfo äd)te
©tiicfe, j. S. SBinbeln, in toelcbe SJtaria baë
©b>riftuSïinb bei ber gludjt nach (Sgçi^ten ge*
toidelt batte. Slufierbem toar p Surgborf ein
Sarfüfjertlofter, eine Stiftung ber ©rafen bon
ßpburg aus bem 13. ^abrbunbert, über baë
ber ©tabtmagiftrat in öfonomifcber unb mora*
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lifcber &infid)t bie Dberaufficbt führte, unb
nod) ein jtoeiteS Softer.

Sie Deformation fanb in Surgborf toiEige
Slufnabtne. Ser bamalige fßfarrberr, gobann
<Qofer, ein Sarfüfjer, ber baë Älofier berlaffen
unb ficb berbeiratbet batte, tourbe mit. grofjer
Sîebrbeit beauftragt, bie Sitten ber Serner
Sifputation p unterfdjreiben (1528).

Sie Deformation gab belanntlicb faft überaE
ben Slnftofj p Deuorbnung beë ©dpltoefenS.
©o tourbe aucb in Surgborf eine fogenannte
lateinifcbe ©cbule geftiftet. Sen „Iateinifd)en
©d)ulmeifter" mad)te man pgleid) pm Pfarrer
in ^eimiStopl, beffen $ircbenfab«Surgborf ge*
börte, ein Debenlebrer unterrichtete im Sefen,
(Schreiben, Deebnen unb im Katechismus. .gut
Selebung beë gleijjeë tourben ©elbprätnien «u§*
getbeilt. 1630 tourbe baë ben ©d)ulfinbern
unb ©ängern aEjäbrlicb an einem beftimmten
Sage nach Dftern in ber Kirche auëptbeilenbe
©elb bis auf 30 Sßfunb erhöbt. Sin biefem
Sage, aus bem fpäter bie lanbauf lanbab be*

rühmte Surgborfer ©olennität entftanben
ift, hielten bie Einher, bon Sebrem unb Sïîa*
giftratSberfonen begleitet, mit Saubüften ber*
feben, einen llmpg bureb bie ©tabt hinab bis
pm ©^übenbaufe. Soran gingen bie Sßofaunen*
unb 3intenbläfer. Dacbber tourbenfte aufholten
ber ©tabt betoirtbet. 3"i SluStbeilung tourben
auch eigene Pfennige mit bem ©tabttoabben
gefcblagen. 1641 tourbe beftbtoffen, am Stir<b=

bübl ein neues ßnabenfdjulbauS p bauen.
Siefer Sau tourbe 1644 boEenbet unb eingetoeibt.
gaft ju gleicher 3eit mürbe ein ©tibenbienfonbs
geftiftet. ©o batirt bie fcbutfreunblicbe ©e=

finnung SurgborfS bon SllterS her.
©iner ©igentbümlicbfeit SurgborfS bürfen mit

hier nicht bergeffen, ber fogenannten ^übtter*
fubbe. Siefe foil nach einem Slnno J388 er*
fodjtenen ©iege ber Surgborfer über eine babs*
burgifebe ©treifbanbe, mobei fie bon ben grauen
tapfer unterftübt mürben, geftiftet toorben fein.
SllS Slnerïennuttg biefeS meiblic^ett <gelbenmutb£
muête „bon feber eine jemeilige grau ©cbult*
beißin aEjäbrti^ 60 fèûbner, 18 ©tûcïe gletfeb
unb Srob liefern." (StefcblimannS ©b^anü-)
hieraus mürbe im ©Eiloffe eine mächtige ©uppe
gelocht unb in bie ©äffen ber ©tabt unter bie
grauen bertbeilt (ftebe ^Ebimrfuppenrobel bon
1659). „SllS aber einmal ein Sücli mit kühner*

und Rechten um 400 Goldgulden, im Jahre
1402 von den Grafen von Kyburg Amt, Twing
und Bann zu Graswhl, Jnkwhl, Bikigen, Heimis-
wyl und Rütschelen, den Emmenzoll (die Zoll-
stätten zu Goldbach, Burgdorf und Kirchberg),
die Waldungen oberhalb und unterhalb Burg-
dorf. Ferner 1429 von Thüring von Aar-
Wangen, Freiherrn zu Büron, Kanton Luzern,
Twing und Bann zu Bettenhausen und die

Hälfte des Twings und Banns zu Thörigen
und endlich 1431 von demselben die Burg zu
Gutenburg, Gericht, Twing und Bann zu Lotz-
wyl u. f. w. Nach und nach hatten die Burg-
dorfer Herrschaftsrechte über 19 Gemeinden er-
worden, die sie durch zwei Glieder des Kleinen
Raths verwalten ließen, die Vögte zu Lotzwhl
und Vögte zu Graswhl genannt und auf fünf
Jahre gewählt wurden.

In kirchlicher Beziehung gehörte Burgdorf
bis 1401 zu Oberburg. Erst in diesem Jahre
wurde die „obere Kapelle" zur eigenen Pfarrkirche
erhoben. 1471 wurde sodann die jetzige stattliche,
prächtig gelegene Kirche in Angriff genommen.
Der früher das Chor vom Schiff trennende, jetzt
die Orgel tragende Lettner von Heinrich Kummli
ist ein Meisterstück spätgothischer Steinmetzarbeit,
dem kein zweites im Kanton Bern zur Seite
steht. Sehr beachtenswerth ist auch die gothische
Kanzel, sowie die anderthalb Jahrhunderte später
entstandenen geschnitzten Rathsherrenstühle im
Renaissancestil. Der Bau war erst 1490 vollendet.
Die Kirche wurde nach damaligem Brauch reich
mit Reliquien ausgestattet. Um 1497 befanden
sich laut Jahrzeitbuch darin folgende Reliquien:
1) Haare von der Jungfrau Maria; 2) Reliquien
von St. Georg; 3) von St. Ursus; 4) Gebeine
von St. Margaretha; S) von St. Dorothea;
6) von der Königin Adelheid; 7) von St. Bern-
hard; 8) von St. Wilhelm; 9) Ueberbleibsel
von unseres Herrn Grab; 10) ein Stein von
denen, womit St. Stephanus gesteinigt worden
ist. Der damalige Kirchherr Johann Meher,
späterer Probst zu Moutier-Grandval, ver-
mehrte dieselben durch verschiedene ebenso ächte
Stücke, z. B. Windeln, in welche Maria das
Christuskind bei der Flucht nach Egypten ge-
wickelt hatte. Außerdem war zu Burgdorf ein
Barfüßerkloster, eine Stiftung der Grafen von
Khburg aus dem 13. Jahrhundert, über das
der Stadtmagistrat in ökonomischer und mora-
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lischer Hinsicht die Oberaufsicht führte, und
noch ein zweites Kloster.

Die Reformation fand in Burgdorf willige
Aufnahme. Der damalige Pfarrherr, Johann
Hofer, ein Barfüßer, der das Kloster verlassen
und sich verheirathet hatte, wurde mit, großer
Mehrheit beauftragt, die Akten der Berner
Disputation zu unterschreiben (1S28).

Die Reformation gab bekanntlich fast überall
den Anstoß zu Neuordnung des Schulwesens.
So wurde auch in Burgdorf eine sogenannte
lateinische Schule gestiftet. Den „lateinischen
Schulmeister" machte man zugleich zum Pfarrer
in Heimiswyl, dessen Kirchensatz^Burgdorf ge-
hörte, ein Nebenlehrer unterrichtete im Lesen,
Schreiben, Rechnen und im Katechismus. Zur
Belebung des Fleißes wurden Geldprämien aus-
getheilt. 1630 wurde das den Schulkindern
und Sängern alljährlich an einem bestimmten
Tage nach Ostern in der Kirche auszutheilende
Geld bis auf 30 Pfund erhöht. An diesem
Tage, aus dem später die landauf landab bc-

rühmte Burgdorfer Solennität entstanden
ist, hielten die Kinder, von Lehrern und Ma-
gistratspersonen begleitet, mit Laubästen ver-
sehen, einen Umzug durch die Stadt hinab bis
zum Schützenhause. Voran gingen die Posaunen-
und Zinkenbläser. Nachher wurden sie auf Kosten
der Stadt bewirthet. Zur Austheilung wurden
auch eigene Pfennige mit dem Stadtwappen
geschlagen. 1641 wurde beschlossen, am Kirch-
bühl ein neues Knabenschulhaus zu bauen.
Dieser Bau wurde 1644 vollendet und eingeweiht.
Fast zu gleicher Zeit wurde ein Stipendienfonds
gestiftet. So datirt die schulfreundliche Ge-
sinnung Burgdorfs von Alters her.

Einer Eigenthümlichkeit Burgdorfs dürfen wir
hier nicht vergessen, der sogenannten Hühner-
suppe. Diese soll nach einem Anno l388 er-
fochtenen Siege der Burgdorfer über eine Habs-
burgische Streifbande, wobei sie von den Frauen
tapfer unterstützt wurden, gestiftet worden sein.
Als Anerkennung dieses weiblichen Heldenmuths
mußte „von jeher eine jeweilige Frau Schult-
heißin alljährlich 60 Hühner, 18 Stücke Fleisch
und Brod liefern." (Aeschlimanns Chronik.)
Hieraus wurde im Schlosse eine mächtige Suppe
gekocht und in die Gassen der Stadt unter die
Frauen vertheilt (stehe Hühnersuppenrodel von
1659). „Als aber einmal ein Bücki mit Hühner-

H
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fuppe beim Herabtragen bom ©cploffe am©cptofi=
raine i>erfd>iittet mürbe, pat man nacpmärtS baS
Soeben im ©cploffe unterlaffen unb ^ii^ner unb
gleifcp in natura bertpeilt." 1737 meigerte fiep
bie grau ©cpultpeifjin Manuel, baS jur Hûpner»
fuppe ©rforberücpe ferner berabfolgen ju laffen.
©iner grauenbeputation, rneldpe ipr gutes Stecpt
geltenb machte, mürbe in fcpnöben SBorten ent=

gegnet. ©arauf mürbe beim SRatp ju Sern
itlage eingereicht unb biefer entfehieb ju ©unften
ber Petenten, ©er fèerr ©cpultpeif? muffte fogar
ben beputirten grauen ihre Auslagen bergüten!
©rft bas gab* 1798 brachte biefer ©itte, mie
fo maneper anbern, ben Untergang; mit bem

am 17. 9tpril 1798 abjiepenben legten ©cpultpeifien
9t. S. b. ©rtaep, bem Äommanbanten im foges
nannten ©tetfliïrieg (1802), betloren bie Surg=
borfer grauen ihren Hüpnerfuppenlieferanten.

2ln ben ÊriegSlâuften ber Serner haben bie

Surgborfer rebtich SKntpeil genommen, gm
Sauernïriege pielt bie ©tabt &u Sern, fcplofj
ihre ©hbte unb mies bie gorberungen beS

längere geit bor Surgborf lagernben Sauern=
heereS ab. Surgborfer fämpften mohl aiuh mit,
als bie SBogen ber franjöfifchen Elebolution baS
alte Sern überflutheten. Slm 14. Slpril 1798
leuchteten bom ©mmentpal per bie glammen
beS bon ben Sauern jerftörten ©chloffeS SranbiS
herüber. ©aSfelbe ©djicEfal befürchtete man nicht
ohne ©runb auch für Surgborf. ®ie Regierung
befahl baher im ÜDlai ben gemalten Sären unb
baS ©tanbeSgepräge am Äornpaufe beS ©chloffeS
„ju aboüren", ein fprechenbeS geiepen ber
gurept, bie in bie regierenben Äreife gefahren
mar. gm felben gahre noch jog ber Sater
unferer fepmeijerifepen SolfSfchule, ber eble

fieinriep ^eftaloyi, in'S ©eptofj ein unb er»

richtete mit Hülfe ber Regierung pier ein @r=

jiehungSinftitut, baS er fpäter nach 9Jiünchen=
buepfee unb bon ba naep gferten berlegte. ©r ift
ber Sbrbote einer neuen geit gemorben.

* **
©er Sßiener Kongreß führte befanntlicp für

anbertpalb gaprjepnte bie alte geit mieber per=
auf. SBieber nahm ein aus ben patrijifepen
©efchlechtern gemäplter Dberamtmann feinen
©ifc auf bem ©cplo| ju Surgborf. Segreiflich,
bafs fich gerabe in biefer ©tabt, bie in manchen
Sejiepungeu bem Saitbe borangefchritten mar,

Stänner fanben, bie mit UnmiHen bie Serniep*
tung ber in ber geit ber ^ettoetif unb 9Jtebiation
beftanbenen SolîSrechte ertrugen unb eine Ser*
befferung ber Serfaffung anftrebten. ©ie guli=
rebolution 1830 mar baS ©ignal ju ber bor*
jüglich bon Surgborf auS burch bie Srüber
Srofeffor HanS ©cpneQ unb Dr. Äarl Schnell
organifirten bernifepen Solïsbemegung. ©ie erfte
Sittfcprift, burcp melcpe ber alten Regierung
©elegenpeit gegeben mürbe, bon fiep aus bem
Sßillen beS SolfeS entgegenkommen, ging bom
©tabtrafp ju Surgborf aus. 2US bie Plegie»

rung fiep baju niept berftepen ïonnte unb bie
Soltsmünfcpe auf bie lange Sanï fcpob, maren
bie ©ebrüber ©cpneE es, melcpe bie benfmürbige
Dlünfinger Serfammlung bom 10. gänner 1831
beranftàlteten unb bamit bie ©ntfepeibung perbei*
füprten. güt bie politifcpen Setpältniffe beS

ÄantonS ift fpäter noep geraume geit Surgborf
ein Hauptquartier geblieben, menn auep bie
SSBenbung ber bernifepen ißolitil bie ©cpneE
in ben Hiutergrunb brängte.

greilicp fanb auep bie alte Drbnung bafelbft
einen Sertpeibiger, unb jmar leinen geringem,
als ben SollSbicpter ©ottlieb gaîob Jîupn,
ber bon 1824—1849 als Sfarrer in Surgborf
mirïte. gür bie SBürbigung biefeS 3JlanneS,
beffen Sieber im SollSmunbe fortleben, ber*
meifen mir auf baS feepste Heft ber bom Hiftb=
rifepen Serein herausgegebenen bernifepen Sio*
grappien. Son ßinbpeit auf bon Sereprung
für baS patriarepalifepe Regiment ber alten
©efcplecpter erfüllt, mit trefflichen Stännern
jener Greife in Serbinbung ftepenb, mifjtrauifcp
gegen alle ©inflüffe bon granlreicp per, beffen
„Sefreiung ber ©cpmeij" 1798 fo unfäglicp biel
©lenb über unfer Satertanb gebracht patte, ïonnte
er in ber Ummäl^ung nicptS ©uteS fepen unb
fpraep biefj auch in mehreren gtugfepriften auS.

$upn, ber fiep auep burcp lircpengefcpicptlicpe
Arbeiten berbient gemaept pat, fcplofj feine
Slugen am 23. guli 1849.

Surgborf pat noch «tuen ättmün berüpmt
gemorbenett ©iepter beherbergt, ber in beim
felben gapre am 3. Sîai erft 30 gapre alt
bafelbft ftarb. gn ben Sierjiger=gapren lebte pier
2Iîa£ ©cpnedenburger, beffen Sieb „bie SBacpt

am 9tpein" in ben gapren 1870/1871 ben EJtutp
ber beutfepen H^re entjünbete unb nun baS

Sationallieb ber ©eutfepen gemorben ift. ©r mar
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suppe beim Herabtragen vom Schlosse am Schloß-
raine verschüttet wurde, hat man nachwärts das
Kochen im Schlosse unterlassen und Hühner und
Fleisch in nàrs, vertheilt." 1737 weigerte sich

die Frau Schultheißin Manuel, das zur Hühner-
suppe Erforderliche ferner verabfolgen zu lassen.
Einer Frauendeputation, welche ihr gutes Recht
geltend machte, wurde in schnöden Worten ent-
gegnet. Darauf wurde beim Rath zu Bern
Klage eingereicht und dieser entschied zu Gunsten
der Pelenten. Der Herr Schultheiß mußte sogar
den deputirten Frauen ihre Auslagen vergüten!
Erst das Jahr 1798 brachte dieser Sitte, wie
so mancher andern, den Untergang; mit dem

am 17. April 1798 abziehenden letzten Schultheißen
R.L.V. Erlach, dem Kommandanten im söge-
nannten Stecklikrieg (1802), verloren die Burg-
dorfer Frauen ihren Hühnersuppenlieferanten.

An den Kriegsläuften der Berner haben die

Burgdorfer redlich Antheil genommen. Im
Bauernkriege hielt die Stadt zu Bern, schloß
ihre Thore und wies die Forderungen des

längere Zeit vor Burgdorf lagernden Bauern-
Heeres ab. Burgdorfer kämpften wohl auch mit,
als die Wogen der französischen Revolution das
alte Bern überflutheten. Am 14. April 1798
leuchteten vom Emmenthal her die Flammen
des von den Bauern zerstörten Schlosses Brandis
herüber. Dasselbe Schicksal befürchtete man nicht
ohne Grund auch für Burgdorf. Die Regierung
befahl daher im Mai den gemalten Bären und
das Standesgepräge am Kornhause des Schlosses
„zu aboliren", ein sprechendes Zeichen der
Furcht, die in die regierenden Kreise gefahren
war. Im selben Jahre noch zog der Vater
unserer schweizerischen Volksschule, der edle

Heinrich Pestalozzi, in's Schloß ein und er-
richtete mit Hülfe der Regierung hier ein Er-
ziehungsinstitut, das er später nach München-
buchsee und von da nach Jferten verlegte. Er ist
der Vorbote einer neuen Zeit geworden.

5

Der Wiener Kongreß führte bekanntlich für
anderthalb Jahrzehnte die alte Zeit wieder her-
auf. Wieder nahm ein aus den patrizischen
Geschlechtern gewählter Oberamtmann seinen
Sitz auf dem Schloß zu Burgdorf. Begreiflich,
daß sich gerade in dieser Stadt, die in manchen
Beziehungen dem Lande vorangeschritten war,

Männer fanden, die mit Unwillen die Vernich-
tung der in der Zeit der Helvetik und Mediation
bestandenen Volksrechte ertrugen und eine Ver-
besserung der Verfassung anstrebten. Die Juli-
revolution 1330 war das Signal zu der vor-
züglich von Burgdorf aus durch die Brüder
Professor Hans Schnell und Dr. Karl Schnell
organisirten bernischen Volksbewegung. Die erste

Bittschrift, durch welche der alten Regierung
Gelegenheit gegeben wurde, von sich aus dem
Willen des Volkes entgegenzukommen, ging vom
Stadtrath zu Burgdorf aus. Als die Regie-
rung sich dazu nicht verstehen konnte und die
Volkswünsche auf die lange Bank schob, waren
die Gebrüder Schnell es, welche die denkwürdige
Münsinger Versammlung vom 10. Jänner 1831
veranstalteten und damit die Entscheidung herbei-
führten. Für die politischen Verhältnisse des
Kantons ist später noch geraume Zeit Burgdorf
ein Hauptquartier geblieben, wenn auch die

Wendung der bernischen Politik die Schnell
in den Hintergrund drängte.

Freilich fand auch die alte Ordnung daselbst
einen Vertheidiger, und zwar keinen geringern,
als den Volksdichter Gottlieb Jakob Kühn,
der von 1324—1849 als Pfarrer in Burgdorf
wirkte. Für die Würdigung dieses Mannes,
dessen Lieder im Volksmunde fortleben, ver-
weisen wir auf das sechste Heft der vom Histo-
rischen Verein herausgegebenen bernischen Bio-
graphien. Von Kindheit auf von Verehrung
für das patriarchalische Regiment der alten
Geschlechter erfüllt, mit trefflichen Männern
jener Kreise in Verbindung stehend, mißtrauisch
gegen alle Einflüsse von Frankreich her, dessen

„Befreiung der Schweiz" 1798 so unsäglich viel
Elend über unser Vaterland gebracht hatte, konnte
er in der Umwälzung nichts Gutes sehen und
sprach dieß auch in mehreren Flugschriften aus.

Kühn, der sich auch durch kirchengeschichtliche
Arbeiten verdient gemacht hat, schloß seine

Augen am 23. Juli 1849.
Burgdorf hat noch einen zweiten berühmt

gewordenen Dichter beherbergt, der in dem-
selben Jahre am 3. Mai erst 30 Jahre alt
daselbst starb. In den Vierziger-Jahren lebte hier
Max Schneckenburger, dessen Lied „die Wacht
am Rhein" in den Jahren 1870/1871 den Muth
der deutschen Heere entzündete und nun das
Nationallied der Deutscheil geworden ist. Er war



bet Kitbegrünber ber ©d)nell= unb ©djnedfen'
bürgerten ©ifengiefjerei in Dberburg unb tear
auf bem 8ird)hof ju Vurgborf beerbigt, bis beffen
lleberrefte im 3uli 1886 in beffen Heimatort
^al^eim in SBürttemberg überführt mürben.

3n unferm Sahtunbert hat Vurgborf fich
rafd^, aber 'auf bureaus foliber ©runblage.
entmidfelt unb bietet baS Vilb eines moI)t=
georbneten ©erneinmefenS. Sie Äirchgemeinbe
jähtte im Sa^re 1838 2417 Seelen, im Sah*
1850 3636 ©eeten, im ^a^re 1880 5806 Seelen,
alfo mehr als baS Soppelte non 1838, unb
trofc biefer bebeutenben VebblferungS^unahme
betrug ber Votharmenetat 1884 nur 140 $er=
fönen. Siefer luffchmung ift aïïerbingS jum
S^eil ber günftigen Sage als ©ifenbahnjentrum
unb Karftort beS ©mmenthals *) jujuf^reiben,
jum £ljeU aber aud? bem gemeinnü^igen ©imte,
ber bafelbfi ^errfd^t unb bon bem inSbefonbere
bie SBirffamfeit ber bortigen gemeinnützigen
©efetlfd)aft berebteS geugnifs abfegt. Um
1824 gegriinbet, bat fie eine ganje 3îeihe mohl'
tätiger ©inridjtungen in'S Se.ben gerufen, fo
bie Äranfenanftalt, mefdbe 1859 in einem
gefdjenften ©ebäube eröffnet mürbe, Vadjbem
festeres in bem großen Vranbe bon 1865 jer=
fiört morben mar, mürbe 1870 baS beutige,
fiböne $ranfenl)auS gebaut, baS für 40 SSetten
Kaum bat. 3« neuerer ,geit bient baS 5franfem
bauS zugleich als VejirfSfpital. 3m Sabre 1883
mürben barin 266 Ütanfe berpjïegt mit 8294
Vftegetagen unb einer ©efammtfoftenfumme bon
Sr. 15,194. 45 (1885 maren eS 340). ©ine
meitere ©tiftung biefeS VeretnS ifi bie Sienft'
botenf ranîenfaffe, bie feit 1862 beftebt unb
ben Vetheiligten bie lufnahme in'S Äranfen=
bauS gufidbert. lud) baS ©chulmefen bat
bon biefer ©eite reichliche S^tberung erfahren.
®ie ©rbebung beS $roghmnafiumS ju einem
boHfiänbigen Siterar' unb Kealghmnafium jur
Vorbereitung auf hod)fchule unb fßolbtecbnifum
ift, menn auch nicht bireït, fo bocb inbireït aus
benfelben Greifen angebahnt unb burc^gefüb^t
toorben. Sie gegenmärtige üJiitglieberga^t ber
gemeinnützigen ©efettfd)aft beträgt jirfa 150.
darunter befirtbet fidb ein Veteran, ber 1828
eingetreten ift.

*) 3« neuefter gett Ijat eS freiticf) in biefer ^tnfic^t
w Sangrtau einen ftarïen ^onfurrentert befommen.
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lud? bie Vurgergemeinbe bat ftd) — ein
Vorbilb für ihre ©enoffinnen im Vernerlanb —
ju einer Vertreterin ber gemeinnützigen Veftre--
bungen entmicfelt. ©ie trägt an bie Käbchem
fc^ule jirfa S*- 6700, an baS ©bmnafium fogar
Sr. 15,800 jährlich bei unb unterftüfct gleich'
jeitig nod) anberepleinere ^nftitute, j. V. ben

Äinbergarten unb bie ©djule für fd)machfinnige
Äinber. lufjerbeml [teilt fie bie ©ebäube un=
entgeltlich jur Verfügung, gür baS 3Baifen=
bauS, beffen ©tiftung in'S 3afm 1766 surüdf'
gebt, gab fie 1885 S*- 10,440 auS. lud) bie

Vefolbung beS ©tabtbibliothefarS-?f(Sr. 650)
mirb bon ihr beftritten unb bie Vibliothef
felbft unterhalten unb bermehrt. InfangS ber

Vierziger'Safme tief) fte etueu neuen ftattlidjen
Spital (Vurgerfbital) bauen.

Sie ©inmobnergemeinbe^ mit ubren :bef«hei=
benern Kitteln bleibt nicht prüdf. 3h* ©d)ul'
bübget für ©bmnafium (V*oghmnaftum) unb
Vrimarfd)ulen erreichte 1884 bie Summe bon
38,000 Staufen. 3m legten Saht« ift ber Vau
einer Vab' unb ©chmimrnanftatt boHenbet mor=
ben, bie im ©an^en jirfa 20,000 Spanien foftet.
Sie Inregung baju ging bon ber ®emein=
nützigen ©efettfdbaft aus, melcbe ftdb mit einem
bebeutenben Veitrag beteiligte, ©ehr mohl=
tbätig mirft audb ber freimütige ßranfenberein,
ber mit ^iitfe einer ©tabtbiafoniffin bie armen
Kranfen in ben Käufern auffud^t, ben Inge'
hörigen Mobiliar, SingeS u. bgl. jur Verfügung
fteHt, unb überbaubt für eine gehörige Pflege
beforgt ift. ©r ift eine Schöpfung per beiben
berbienftboHen DrtSgeiftlidjen, ber fètQ. Pfarrer
Sür unb &euer fei. — ©olche Dpfer fe|en nun
freilich einen 2Bot)lftanb borauS, mie er fidb nicht
überall finbet. Siefer ift in ber Sbat in Vurg«
borffgu fèaufe unb bauptfächlid) eine fÇotge beS

betriebfamen ©eifteS feiner Vürger. 3" ber
Sbat finben mir hier eine blübenbe Seinmanb=
inbuftrie in allen ihrem-ßmeigen, Su<h' "unb
Sabaffabrifen, mecbanifcbe SBerfftätten, Vier=
brauereien, -Kühlen u. f. m.

lud) baS gefellige Seben treibt in Vurgborf
feine freunblicben Vlüthen. lit ift bie ©d)ühen=
gefeUfchaft; im borigen 3abtf)unbert beftunb
bereits ber „©efangberein", beffen ältere ißroto'
foHe leiber 1865 in ben Stammen aufgingen.
3e|t beftehen noch brei u^er bier ©efang= unb

I Kufifbereine. Seit 1848 hält namentlich ber

der Mitbegründer der Schnell- und Schnecken-
burgerschen Eisengießerei in Oberburg und war
auf dem Kirchhof zu Burgdorf beerdigt, bis dessen

Ueberreste im Juli 1886 in dessen Heimatort
Thalheim in Württemberg überführt wurden.

In unserm Jahrhundert hat Burgdorf sich

rasch, aber auf durchaus solider Grundlage,
entwickelt und bietet das Bild eines wohl-
geordneten Gemeinwesens. Die Kirchgemeinde
zählte im Jahre 1838 2417 Seelen, im Jahr
1850 3636 Seelen, im Jahre 1880 5806 Seelen,
also mehr als das Doppelte von 1838, und
trotz dieser bedeutenden Bevölkerungszunahme
betrug der Notharmenetat 1884 nur 140 Per-
sonen. Dieser Aufschwung ist allerdings zum
Theil der günstigen Lage als Eisenbahnzentrum
und Marktort des Emmenthals *) zuzuschreiben,
zum Theil aber auch dem gemeinnützigen Sinne,
der daselbst herrscht und von dem insbesondere
die Wirksamkeit der dortigen gemeinnützigen
Gesellschaft beredtes Zeugniß ablegt. Um
1824 gegründet, hat sie eine ganze Reihe wohl-
thäliger Einrichtungen in's Leben gerufen, so
die Krankenanstalt, welche 1859 in einem
geschenkten Gebäude eröffnet wurde. Nachdem
letzteres in dem großen Brande von 1865 zer-
stört worden war, wurde 1870 das heutige,
schöne Krankenhaus gebaut, das für 40 Betten
Raum hat. In neuerer Zeit dient das Kranken-
Haus zugleich als Bezirksspital. Im Jahre 1883
wurden darin 266 Kranke verpflegt mit 8294
Pflegetagen und einer Gesammtkostensumme von
Fr. 15,194. 45 (1335 waren es 340). Eine
weitere Stiftung dieses Vereins ist die Dienst-
botenkrankenkasse, die seit 1362 besteht und
den Betheiligten die Aufnahme in's Kranken-
Haus zusichert. Auch das Schulwesen hat
von dieser Seite reichliche Förderung erfahren.
Die Erhebung des Proghmnasiums zu einem
vollständigen Literar- und Realgymnasium zur
Vorbereitung auf Hochschule und Polytechnikum
ist, wenn auch nicht direkt, so doch indirekt aus
denselben Kreisen angebahnt und durchgeführt
worden. Die gegenwärtige Mitgliederzahl der
gemeinnützigen Gesellschaft beträgt zirka 150.
Darunter befindet sich ein Veteran, der 1828
eingetreten ist.

*) In neuester Zeit hat es freilich in dieser Hinsicht
M Langnau einen starken Konkurrenten bekommen.
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Auch die Burgergemeinde hat sich — ein
Vorbild für ihre Genossinnen im Bernerland —
zu einer Vertreterin der gemeinnützigen Bestre-
bungen entwickelt. Sie trägt an die Mädchen-
schule zirka Fr. 6700, an das Gymnasium sogar
Fr. 15,800 jährlich bei und unterstützt gleich-
zeitig noch anderes'kleinere Institute, z. B. den

Kindergarten und die Schule für schwachsinnige
Kinder. Außerdem ^ stellt sie die Gebäude un-
entgeltlich zur Verfügung. Für das Waisen-
Haus, dessen Stiftung in's Jahr 1766 zurück-
geht, gab sie 1385 Fr. 10,440 aus. Auch die

Besoldung des Stadtbibliothekars?s(Fr. 650)
wird von ihr bestritten und die Bibliothek
selbst unterhalten und vermehrt. Anfangs der

Vierziger-Jahre ließ sie einen neuen stattlichen
Spital (Burgerspital) bauen.

Die Einwohnergemeinde^mit Nhren beschei-
denern Mitteln bleibt nicht zurück. Ihr Schul-
büdget für Gymnasium (Progymnasium) und
Primärschulen erreichte 1884 die Summe von
38,000 Franken. Im letzten Jahre ist der Bau
einer Bad- und Schwimmanstalt vollendet wor-
den, die im Ganzen zirka 20,000 Franken kostet.
Die Anregung dazu ging von der Gemein-
nützigen Gesellschaft aus, welche sich mit einem
bedeutenden Beitrag betheiligte. Sehr wohl-
thätig wirkt auch der freiwillige Krankenverein,
der mit Hülfe einer Stadtdiakonissin die armen
Kranken in den Häusern aufsucht, den Ange-
hörigen Mobiliar, Linges u. dgl. zur Verfügung
stellt, und überhaupt für eine gehörige Pflege
besorgt ist. Er ist eine Schöpfung der beiden
verdienstvollen Ortsgeistlichen, der HH. Pfarrer
Dür und Heuer sel. — Solche Opfer setzen nun
freilich einen Wohlstand voraus, wie er sich nicht
Überall findet. Dieser ist in der That in Burg-
dorfffzu Hause und hauptsächlich eine Folge des

betriebsamen Geistes seiner Bürger. In der
That finden wir hier eine blühende Leinwand-
industrie in allen ihren- 'Zweigen, Tuch- "und
Tabakfabriken, mechanische Werkstätten, Bier-
brauereien, Mühlen u. s. w.

Auch das gesellige Leben treibt in Burgdorf
seine freundlichen Blüthen. Alt ist die Schützen-
gesellschaft;^ im vorigen Jahrhundert bestund
bereits der „Gesangverein", dessen ältere Proto-
kolle leider 1365 in den Flammen aufgingen.
Jetzt bestehen noch drei oder vier Gesang- und
Musikvereine. Seit 1848 hält namentlich der
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Sieberïranz ben 9tuf ber Burgborfer ©änger
hoch. Ser SSerein junger Staufleute entfaltet
auch fiter eine rege Sfiâtigïeit. Surnbereine
pflegen bie förderliche 9lu3bilbung ; ba8 Sumen
ift übertäubt burch bie längere SBirïfamïeit beS

beïannten SurnlehrerS © pi e ft feft eingebürgert
toorben. SBir tragen noch nach, baft aud) ber
tüchtige Säbagoge gröbel îurje Seit am
hiefigen Sßaifenhaufe wirïte; fpäter folgte tfim
fein Bruber in ber Seitung nad).

Sa§ äuftere Slnfeften ber ©tabt, toelcheê

^afirfyunberte lang fo âientlich baêfelbe getoefen
fein mag, hat, toie fdjon ba§ 2Ba<h§thùm ber
Bebölferung (Vergleiche oben) erraten läftt,
in neuerer $eit mannigfache Slenberungen er*
fahren. $n ben gahren 1829 unb 1830 tourbe
mit einem Sloftenauftoanb bon 33,000 iranien
jene ©trafte in bie obere ©tabt gebaut, bie fich
im Greife umbiegt unb bermittelft einer fteinernen
Srüde 40 guft höh über bie unten taufenbe
©trafte hinführt- Stè 8" biefer geit hatte fie
ben Äranj bon Shiftmen unb dauern betoahrt,
ben toir auf ältern Silbern erblicfen. 3n ben

Sreiftiger^gahren fiel ber größere Sühetl ber
Stauern, Shürme unb 5Chore. Ser getoaltige
Sranb botp 21. guli 1865, ber 58 girften bers
Zehrte, machte einem toeitern ©tüd, ba§ noch
auf ber ©übfeite ber obern ©tabt erhalten toar,
ein ©nbe. <§eute ift nur noch ein tleiner 9tefl
an ber 2Beftfeite unterhalb be§ fpfarrhaufeö unb
an ber Dftfeite, an ber Stronenbalbe, fichtbar.
Burgborf hatte fchon jubor zahlreiche Sranb=
fätte erlitten, ©o berbrannte im 2lpril 1706
bie ganze ©chmibengaffe mit 43 Käufern, 1715
bie ganze untere ©tabt mit 52 Käufern. Siefen
Stataftrophen ift e§ ppfchreiben, toenn ältere
gaçaben ju ben ©eltenheiten gehören. Um fo
mehr hinterläftt Burgborf jebem Befud)er ben
©inbrud einer frifch aufbtüfienben Drtfdjaft, ber
eine bietberfprechenbe .guïunft befchieben ift.

Kit einem glichen ©lüdtounfch nehmen
auch t»ft öon ber alten Sttyburgerftabt Stbfchieb,
um unfere SBanberung ba§ ©mmenthal hinauf
anzutreten. (gortf. folgt.)

SBSrtlich genommen.

Sehr er ju feiner unbänbig »üben ©chüler=
fchaar: „3he feib bie reinfte Staffernbanbe." —
©djüler im ©hat: „Unfer Häuptling lebe hoch!"

Sie Bifteauffiraitje.

Büreaubieiter: „3dj möchte gern für
fèerrn ©efretär ÜJiüller bie Stbfianblung übet
bie Kinberpeft haben." — ©eïretâr ©chulj:
„Sie 9tinberpeft hat &err ©eïretâr Sehmann
nebenan; ich habe nur bie Stlauenfeuche unb
'bie Kaulfperre."

©ut abgefertigt.
©in ©ed fragte einen groften Sßechenfünftler,

um ih« zu beleibigen, toie biet 2X6 fei. —
„SBenn ©ie fich felbft bahinter fefcen, 120," er=
toiberte biefer gelaffen.

Beruhigung.
S ehr er in: „Siebeä Stinb, bu toeiftt ja

boch, baft bu bie ©djule nicht befudjen barfft,
ba bein Sruber bieïïîafernhat!" — ©chülerin:
„2lber ié bitte ©ie, gräulein, e§ ift ja nur mein
©ttefbruber !"

SJterftoiirbig.

grau Küller: grau 9tachbarin, e§ ift
boch fonberbar, fo oft ein berühmter 9Dtann

ftirbt, bringen bie geitungen enblofe SHefrologe.
SBarum lümmern fte fich nicht barum, toenn
einer geboren toirb?

©o macJjt man es ungezogenen Buben.

©cftüler ber 9tealf<hule zu 9t. fdjrieben an
bie grofte Safel ihres itlaffenzimmerê : „Sehrer
9t. ift ein ©fei." 211S er bieft getoahrte, nahm
er ruhig bie treibe unb fchrieb bahinter „Sreiber".

©leidjeê mit ©leitftent.

Same: ,,2Ich, fèerr Soïtor, idh möchte ©ie
gern infultiren (ftatt ïonfultiren), ich ha&e

fejjir oft Stonfeïtionen (ßongeftionen) nach
bem Stopfe." — 31 r z t (ironifch): „Sarfiber
machen ©ie fich "at ja feine © ï r o f e l n (©tr upel),
gehen ©ie zur & h h o t h e ï (2lpotheïe) unb ïaufen
©ie 9thinoceroööl (9ticinu2öl)."

©effirätft ttmfttenb eines ©traftenauflaufs.
90îeier: „SBenn nur Semanb toüftte, wa§

eigentlich hier lo§ ift!" — Seemann: „3h
hatte borhin ©elegenheit, einen Sanbjäger banach

Zu fragen." — 3111e: „9tun?" — Sehmann:
„Ser touftte es aber auch nicht-"
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Liederkranz den Ruf der Burgdorfer Sänger
hoch. Der Verein junger Kaufleute entfaltet
auch hier eine rege Thätigkeit. Turnvereine
pflegen die körperliche Ausbildung; das Turnen
ist überhaupt durch die längere Wirksamkeit des
bekannten Turnlehrers Spieß fest eingebürgert
worden. Wir tragen noch nach, daß auch der
tüchtige Pädagoge Fröbel kurze Zeit am
hiesigen Waisenhause wirkte; später folgte ihm
sein Bruder in der Leitung nach.

Das äußere Ansehen der Stadt, welches
Jahrhunderte lang so ziemlich dasselbe gewesen
sein mag, hat, wie schon das Wachsthum der
Bevölkerung (vergleiche oben) errathen läßt,
in neuerer Zeit mannigfache Aenderungen er-
fahren. In den Jahren 1829 und 1830 wurde
mit einem Kostenaufwand von 33,000 Franken
jene Straße in die obere Stadt gebaut, die sich

im Kreise umbiegt und vermittelst einer steinernen
Brücke 40 Fuß hoch über die unten laufende
Straße hinführt. Bis zu dieser Zeit hatte sie

den Kranz von Thürmen und Mauern bewahrt,
den wir auf ältern Bildern erblicken. In den

Dreißiger-Jahren fiel der größere Theil der
Mauern, Thürme und Thore. Der gewaltige
Brand voyr 21. Juli 1865, der S3 Firsten ver-
zehrte, machte einem weitern Stück, das noch
auf der Südseite der obern Stadt erhalten war,
ein Ende. Heute ist nur noch ein kleiner Rest
an der Westseite unterhalb des Pfarrhauses und
an der Ostseite, an der Kronenhalde, sichtbar.
Burgdorf hatte schon zuvor zahlreiche Brand-
fälle erlitten. So verbrannte im April 1706
die ganze Schmidengasse mit 43 Häusern, 1715
die ganze untere Stadt mit 52 Häusern. Diesen
Katastrophen ist es zuzuschreiben, wenn ältere
Fayaden zu den Seltenheiten gehören. Um so

mehr hinterläßt Burgdorf jedem Besucher den
Eindruck einer frisch aufblühenden Ortschaft, der
eine vielversprechende Zukunft beschicken ist.

Mit einem herzlichen Glückwunsch nehmen
auch wir von der alten Kyburgerstadt Abschied,
um unsere Wanderung das Emmenthal hinauf
anzutreten. (Forts, folgt.)

Wörtlich genommen.

Lehrer zu seiner unbändig wilden Schüler-
schaar: „Ihr seid die reinste Kaffernbande." —
Schüler im Chor: „Unser Häuptling lebe hoch!"

Die Büreausprache.

Büreaudiener: „Ich möchte gern für
Herrn Sekretär Müller die Abhandlung über
die Rinderpest haben." — Sekretär Schulz:
„Die Rinderpest hat Herr Sekretär Lehmann
nebenan; ich habe nur die Klauenseuche und
die Maulsperre."

Gut abgefertigt.
Ein Geck fragte einen großen Rechenkünstler,

um ihn zu beleidigen, wie viel 2X6 sei. —
„Wenn Sie sich selbst dahinter setzen, 120," er-
widerte dieser gelassen.

Beruhigung.

Lehrerin: „Liebes Kind, du weißt ja
doch, daß du die Schule nicht besuchen darfst,
da dein Bruder die Masern hat!" — Schülerin:
„Aber ich bitte Sie, Fräulein, es ist ja nur mein
Stiefbruder!"

Merkwürdig.

Frau Müller: Frau Nachbarin, es ist
doch sonderbar, so oft ein berühmter Mann
stirbt, bringen die Zeitungen endlose Nekrologe.
Warum kümmern sie sich nicht darum, wenn
einer geboren wird?

So macht man es ungezogenen Buben.

Schüler der Realschule zu R. schrieben an
die große Tafel ihres Klassenzimmers: „Lehrer
N. ist ein Esel." Als er dieß gewahrte, nahm
er ruhig die Kreide und schrieb dahinter „Treiber".

Gleiches mit Gleichem.
^

Dame: „Ach, Herr Doktor, ich möchte Sie
gern insultiren (statt konsultiren), ich habe
sehr oft Konfektionen (Kongestionen) nach
dem Kopfe." — Arzt (ironisch): „Darüber
machen Sie sich nur ja keine Skrofeln (Skrupel),
gehen Sie zur H y p othek (Apotheke) und kaufen
Sie Rhinocerosöl (Ricinusöl)."

Gespräch während eines Straßenauflaufs.
Meier: „Wenn nur Jemand wüßte, was

eigentlich hier los ist!" — Lehmann: „Ich
hatte vorhin Gelegenheit, einen Landjäger danach

zu fragen." — Alle: „Nun?" — Lehmann:
„Der wußte es aber auch nicht."
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